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Den Freunden

von Nationalrat Felix Koch {el.

gewidmet!

PP.

Einem vielgeäußerten Wunfche nachkom-

mend, übergeben wir Ihnen von enorm vielen

Zujchriften eine befchränkte Anzahl Beileids-

fchreiben und Nekrologe eingebunden als

Andenken an unfern lieben, treubeforgten

Sohn und Bruder Felix.

Die Trauerfamilie.
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Bern, den 29. Juli 1918.

BraussKorckhes

Monbijoustrasse.

Sehr geehrte Frau Koch,

Der unerbitterliche Tod hat Ihnen, Inrer Familie und unserm

Vaterlande Ihren Sohn Herr Nationalrat Felix Koch entrissen.

Es drängt mich, Ihnen zu sagen, welchen innigen Anteil ich an Ihrem

Schmerze und am Schmerze Ihrer ganzen Familie nehme und wie

hoch ich den lieben Verstorbenen geschätzt habe. Er hat durch

seine Laufbahn das Beispiel eines tüchtigen, unermüdlichen,

pflichtgetreuen Schweizers gegeben, der nur aus eigener Kraft

sich zu den höchsten Kanten die unser Volk zu vergeben hat,

emporschwang. Möge die allgemeine Sympathie und die allgemeine

Hochachtung, die man Ihrem allzu früh dahingeschiedenen Sohne

aus allen Kreisen entgegenbringt, Ihnen ein bleibender Trost und

eine Linderung Ihrer schmerzlichen Heimsuchung sein. Ich werde

Ihrem Sohne stets ein treues Angedenken bewahren.

Gerne hätte ich diesen, meinen Gefühlen mündlich Ausdruck

gegeben, aber ich bin leider durch dringliche Amtsgeschäfte abger

halten, Sie heute persönlich aufzusuchen.

Mit dem Ausdrucke aufrichtigen Beileides

Ihr sehr ergebener :

x FRa‚phed



  Bern, den 29.Juli 1918.

Der Schweizerische Bundesrat

an

Frau Koch aus Tamins, zurzzeitin Bern

und Trauerfamilie des Herrn Nationalrat Koch.

Wir haben heute die Trauerbotschaft erhalten, dass Herr National-

rat Felix Koch, von Tamins, in Bern, der herrschenden heimtüki-

schen Krankheit in der Vollkraft seines Lebens und mitten in seiner

öffentlichen Tätigkeit zum Opfer gefallen ist.

Der Verstorbene war uns früher schon als Beamter der Postverwal-

tung und nachher als Vertreter des Personals und Partei-Sekretär der

freisinnig-demokratischen Partei der Schweiz wohlbekannt. Seit den

Erneuerungswahlen vom Oktober 1917 gehörte er dem schweizerischen Na-

tionalrate an, in dem er als Vertreter des VII. eidgenössischen Wahl-

kreises gewählt wurde. In der kurzen Wirksamkeit hat Herr Koch sich

an den Verhandlungen des Nationalrates lebhaft beteiligt und inebegon-

dere den Interessen der eidgenössischen Beamten und Angestellten mit

grossem Eifer angenommen.

Leider hat der Tod dem Wirken des jungen, hoffnungsreichen Abge-

oräneten des Nationalrates ein zu frühes Ende gesetzt, und hat die

Bundesversammlung und das Land eines für das Wohl des Vaterlandes alle

Zeit einstehenden Mitarbeiters beraubt,



Wir sprechen der tief trauernden Mutter, die schon ihren Ehegatten

durch eine ähnliche Krankheit plötzlich verloren hat, und der Trauer-

familie, deren Stolz er war, unsere innigste Teilnahme aus.

Der Gedanke der allgemeinen Trauer um den Dahingeschiedenen und

die Achtung, die er überall genoss, möge für Ihren grossen Schmerz eine

kleine Linderung sein !

Mit vollkommener Hochachtung.

Im Namen des schweizer.Bundesrates,

Der Bundespräsident:

Der Kanzler der Eidgenossenschaft:



E. SCHULTHESS
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BERN, den 29.Juli 1918.

Frau
Witwe Koch,

Bze=r.n

Sehr geehrte Frau!

Mit aufrichtigem Bedauern und tiefem Schmerze haben

wir von dem unerwarteten schnellen Hinscheide Jhres

Sohnes

HerrnNationalrat Felix Koch, Parteisekretär

Kenntnis erhalten und ist es uns ein aufrichtiges Be-

dürfnis, Jhnen unser tiefgefühltes Beileid auszusprechen

Der leider viel zu früh uns Entrissene hat der

freis.demokr.Partei der Schweiz in seiner Stellung als

Farteisekretär vorzügliche Dienste geleistet. Veberdies

hat er sich durch seine ernste Pflichtauffassung & seine

verdienstvolle Tätigkeit in Behörden &4 Räten allgemeine

& rückhaltlose Anerkennung erworben und sich damit ein

dauerndes Andenken gesichert.

Genehmigen Sie, hochgeehrte Frau Koch, mit der noch:

maligen Versicherung unserer Teilnahme den Ausdruck

unserer vorzüglichen Hochachtung!

Freis.demokr.?Partei der Schweiz

Für den Zentralvorstand

Der Vize-Präsident:

€
Ne, Ständerat.

11



Freisinnig-demokratische Partei des Kantons Bern »

 crmmmmnmmn rnmmanbe

Bern,den 29.Juli 1918.

Hochgeehrte Mutter!

- Yerehrte Famillenangehörige:

frschüttert über den unerwartet raschen Hinscheid

Ihres lieben Sohnes & Bruders Felix Koch sprechen wir

Ihnen im Namen der freisinnig-demokratischen Partei des

Kantons Bern unser aufrichtigstes Beileid aus.wir betrau-

ern in dem Verstorbenen einen unserer besten Parteifreun-

de & Kampfgenossen,auf dessen treue Hilfe wir uns stets

verlassen konnten.

seit seiner Niederlassung im Kanton Bern hatte er

sieh in Stadt & Kanton unserer Partei zur Verfügung ge-

stellt & sich dabei Mühe gegeben die Eigenart unseres

Bernervolkes zu verstehen & ihr gerecht zu werden.zum

Dank dafür schenkten unsere bernischen Mitbürger dem auf-

rechten Bündner ihr Vertrauen & ordneten ihn in die ober-

sten Behörden ab als Anerkennung für seine uneigennützi-

ge Arbeit,die er in reichem Masse für die oeffentlichkeit

geleistet hat.

12



felix Koeh hat unserer Partei bei der Errichtung &

beim Ausbau des Parteisekretariates ganz besondere Dienste

geleistet & dasselbe sogar längere Zeit stellvertretungs-

weise geführt.

wir schätzten die Arbeit& Mitwirkung unseres Partel-

freundes um so höher ein,weil wir wussten,mit welch'lau-

terer desinnung & ehrlichem Wollen sie stets gepaart war.

Diese Veberzeugung wird unsere bleibende & schönste Er-

innerung an den allzufrüh verstorbenen Parteifreund sein.

Nehmen Sie diese wenigen Worte & den Kranz,den wir

dem Toten auf den Sarg legen werden,als bescheidenes Zei-

chen unseres Dankes & unserer Anerkennung hin für alles,

was Felix Koch unserer Partei geleistet hat.

Mit aller Hochachtung zeichnen:

Für den Zentralvorstand

der freisinnig-demokratischen Partei des Kantons Bern:

Der Präsident: Der Sekretär:

13



Freisinnig-demokratische Partei der Stadt Bern
 
 

Bern,den 30.Juli 1918

Hochgeehrte Mutter!

Verehrte Familienangehörige!

In tiefer Erschütterung über den unersetzlichen Ver-

lust,den Sie sowohl wie unsere Partei durch den Tod Ihres

lieben Sohnes & Bruders erlitten haben,sprechen wir Ihnen

unser herzlichstes Beileid aus.

Seit Monaten ist unsere Partei ohne eigentliches

Haupt.In dieser unerfreulichen Situation war es unser Fe-

1ix Koch,der sich bereit erklärte,die Geschäftsleitung zu

seiner iibrigen grossen Arbeitslast zu übernehmen & nun ist

er uns dureh ein furchtbar hartes Schicksal entrissen wor-

den.wir wollen hier nicht aufzählen, was der Heimgegangene

für unsere städtische Partei alles getan hat & können nicht

sagen,was er allen denen,die ihm als Parteigenossen näher

standen, gewesen ist. Sein Andenken,das wir alle Zeit hoch

in Ehren halten werden,erhält seinen Wert am besten durch

das Zeugnis,das ihm auch seine politischen Gegner ausstel-

1en:Er war ein nobler Oharakter,ein ganzer Mann!

14



Verehrte Trauerfamilie!

Mögen diese wenigen Worte des Dankes & der An-

erkennung für das wirken des lieben Toten,dem wir durch

einen Kranz unsern letzten Gruss entbieten werden, Ihnen

in der schweren Trauer einigen Trost bieten!

In aufrichtiger Teilnahme zeichnet mit aller Koch-

achtung

Für die freisinnig-demokratische Partei der Stadt Bern

Der Parteisekretär:

 15



Bern,den 29.Juli 1918.

An die Trauerfamilie Ko ch , Monbijoustrasse

Hochverehrte Trauerfamilie:

Mit aufrichtigem Bedauern haben wir heute Kenntnis

erhalten von dem völlig unerwarteten Hinschelde unseres

Kollegen,Herrn Stadtrat Felix Koch.

Herr Koch leistete der Stadt Bern in seiner Eigen-

schaft als Mitglied des Stadtrates,an dessen Verhandlungen

er stets sehr regen Anteil nanm,vorzügliche Dienste. Zu

unserm grössten Bedauern ist es uns,durch die Verhältnisse

der Zeit und die dadurch notwendig gewordenen Verfügungen

nicht vergönnt,an der Bahre des zu früh Daningeschiedenen

unsern Gefühlen der Dankbarkeit Ausdruck zu verleihen,

Wir müssen uns deshalb damit begnügen, im Namen der

städtischen Behörden wie der Bevölkerung einen Kranz auf

den Sarg niederzulegen und Sie verehrte Trauerfamilie,

16



unseres herzlichsten Beileides zu versichern.

Mit vorzüglicher Hochachtung!

Im Namen des Stadtrates von Bern

Der I. Vizepräsident:

lArnluu
Der Stadtschreiber i.V.:

 

 

eo. 0

17





Erf ec vere ober. Aameerbeceeste

oe zer erIee
ni

7 a

eher Seesaore eemeree,e
i

a uTuevar ur Arge

7resObere

Dee Jose Moe I_

72aeBez:

=Sree



20



   
Ein Jugendbildnis

X Felix im Kreife [einer Gelchwifter
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G: ; Bern, den 30. Juli 19183.

Feldpostdirektor.

An die verehrliche Trauerfamilie des

Herrn F. Koch, Nationalrat selig

Gestatten Sie mir, Ihnen zum Hinscheid Ihres Soh-

nes und Bruders mein herzliches, inniges Beileid aus-

zudrücken. Die Feldpost hat in ihm einen lieben, treu-

en Kameraden verloren, der ihr noch in den ersten Mo-

naten der Mobilmachung die besten Dienste geleistet

und ihr fortwährend grosse Sympathie bewahrt hat.

Die ganze Feldpost und ich im besondern werden

dem lieben Verstorbenen ein gutes treues Andenken

bewahren.

Hochachtungsvoll

per Feldpostdirektor:

een
’
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Madame VvveKoch,

Madame,

C'est avec une emotion douloureuse que notre Association

a appris la perte irreparable que Vous venez de faire en suite

du depart si premature et si inattendu de votre fils, M. le

Conseiller national Felix Koch,

Ce depart, qui a plonge dans la consternation gen£rale

le personnel federal tout entier auquel le cher defunt avait voue

toute sa force et tout son devouement, nous frappe tout aussi

douloureusement, nous qui avons eu le tres grand privilege ae le

connaitre de prös et de collaborer ä ses cöt&s.

Aussi avons-nous tenu, Madame, & venir vous affirmer

tout specialement le grand attachement que nous avions pour

celui qui n'est plus et dont le depart laissera un grand vide au

sein de nos organisations. Pulsse cette grande affection et la

consid&ration dans laquelle nous tenions M. Felix Koch &tre comme

un baume & la douleur que vous a causde le deces de votre cher

fils. Nous enconserverons un souvenir emu, imperissable et nous nous
% bt

associons au deuil de la famille quiaussi celui de la famille du



personnel federal pour laquelle il avait, lui aussi, tant d'af-

fection.

Veuillez croire, Madame, ä nos profondes sympathies

et recevoir l'assuranoe de notre devouement et de notre haute

consideration.

Pour 1'Association suisse des

Employ&s des Postes, Teldgraphes et Douanes_:

ensecretaire general,
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Biel,den 30.Juli 1918.

Jungfreisinnige Partei

38

 von Biel

ES

Trauerfamilie Nationalrat Felix Koch

Die Nachricht vom Hinscheide unseres Gesinnungsfreun-

des Herr Koch hat uns mit grosser Trauer erfüllt.

Noch vor wenigen Wochen hatten wir Gelegenheit,

anlässlich einer Versammlung in Bern „ diesen Mann von hervorragen-

der Weitsicht und Aufrichtigkeit zu hören.Alle seine politischen

Freunde lauschten mit gespannter Aufmerksamkeit seinen prägnanten

Ausführungen, die vom Geiste des echten Patriotismus getragen waren.

Niemand dachte daran, dass schon nach ganz kurzer

Zeit dieser beredte Mund für immer schweigen würde. Herr Koch,

der zu den Vorkämpfern unserer Bestrebungen zänlt, der immer treu

auf unserer Seite stand und der zu den schönsten Hoffnungen be-

rechtigte, hat nun der heimtückischen Krankheit seinen Tribut

entrichten missen os...»

wir bitten die schwergeprüften Hinterlassenen, den

Ausdruck unserer vollen Anteilnahme entgegennehmen zu wollen. Wir

haben einen lieben , guten Freund und Berater verloren, dessen wir

stets in Ehren gedenken werden.

JUNGFREISINNIGE PARTEI VON BIEL

Der Präsident Der Sekretär

ee FA,
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Verband Schweizerischer Postbeamten » Verbandsvorstand

Societe Suisse des Fonctionnaires Postaux e Comite central

Societa Svizzera dei Funzionari Postali oe Comitato Centrale
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Archivnummer: ....... Zürich, den 13. August 1918,

An Frau We, Koch

Hochgeehrte Frau Koch,

Bei der unerwarteten herben Kunde, dass unser unvergesslicher

Freund und Vorkämpfer, Ihr lieber Sohn Felix, mitten aus einem Le-

ben blühender Kraft dahingerafft wurde, schlugen Tausende und Aber-

tausende von Herzen in bitterm Schmerz Ihnen entgegen. Alle die

Tausende von Angehörigen des eidgenössischen Personals, denen Felix

ein Führer, ein unermüdlicher Streiter für ihr geistiges und wirte

schaftliches Wohlergehen war, neigten sich in tiefer Trauer Ihnen,

der schwergeprürten Mutter zu. In Worten lässt sich alles das nicht

sagen, was die gesamte Beamtenschaft für Felix fühlt und wie tief

der unfassliche Schlag des Schicksals sie traf. Hätte die Möglich-

keit bestanden, ihm die letzte Ehre zu erweisen, wahrlich dann wären

die Abordänungen aus unsern Sektionen aus allen Teilen der Schweiz

herbeigeeilt, um den teuren Freund auf seinem letzten Wege zu be-

gleiten. Auch das sollte nicht sein. Und schlicht und einfach, wie

sein ganzes Wesen, so gestaltete sich auch seine letzte Fahrt,

Vereint mit seinen lieben Angehörigen, denen ja zu allen Zeiten

stets sein Sinnen und Denken galt, hat er sie nun vollendet.

Worte können Ihnen, verehrte Frau Koch, nicht über den herben
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Schmerz hinweghelfen. Und doch möge es Ihnen ein schwacher Trost

sein, wenn wir Ihnen versichern, dass die gesamte Beamtenschaft

der Schweiz mit Ihnen trauert und dem lieben, edien Menschen Feliz

ein unvergängliches,treues und liebevolles Andenken bewahren wird.

Sein Name und sein Wirken sind mit ehernem Meissel in die Geschichte

der Beamtenbewegung eingetragen und sein Andenken wird durch alle

kommenden Geschlechter hochgehalten werden. Ein leuchtendes Vor-

bild und ein Ansporn, in seinem Geiste der treuen, unermüdlichen

Arbeit sein Werk fortzusetzen.

Wir möchten aber von Herzen gerne unserm unvergesslichen Vor=-

kämpfer auch ein sichtbares Zeichen der Verehrung und treuen Ge-

dächtnisses stiften. Seine letzte Ruhestätte in der trauten Heimat

soll es aufnehmen. Und so sind wir denn zum Entschluss gekommen,

Sie, verehrte Frau Koch, anzufragen, ob es angängig und möglich

wäre, dass die Beamtenverbände das Grab ihres Führers und Freundes

mit einem schlichten Denkstein ehren könnten. Dass sie dabei auf

ihre und der Trauerfamilie Wünsche vor allem Rücksicht tragen wür-

den, brauchen wir nicht besonders zu betonen. Es würde uns und all!

den treuen Freunden des lieben Verstorbenen aber eine Herzensfreude

sein, wenn sich unser Vorhaben verwirklichen liesse. Unser Ver-

bandssekretär wird sich eine Ehre daraus machen, im Lauf des Herb-

stes in Tamins vorzusprechen, um mündlich Ihre Wünsche entgegenzu-

nehmen.

Glauben Sie uns, verehrte Frau Koch, dass heute und.zu allen

Zeiten das Andenken an Ihren herzlieben Sohn in den Herzen der

gesamten schweizerischen Beamtenschaft unvergänglich weiterlebt.

In aufrichtiger Verehrung

; Für die Verbände Schweiz. Postbeamter

und Schweiz. Posthalter,

der Verbanisse tär: der Verbandsvorstan
S der Präsident: =
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 Geburtshaus 
Nachheriges Heim (feit 1900) in Tamins



 



Dem toten Führer.

Nun weilft du nicht mehr unter uns, dein Geift

Sich fchwang der fernen Heimat zu,

Kein Führer mehr uns fichre Wege weilt,

Kein Sohn nun mehr, der liebend ift wie du.

Noch fehn wir dich in deinem frohen Walten

Voll unbeugfamer, befter Manneskraft.

Wir fehn zum blüh’nden Werke[ich geftalten,

Was ohne Raft dein edler Geift gefchafft.

Da kommt der Tod und reißt nach wenig Tagen

Dich unerbittlich, graufam mit fich fort,

Und überall ein großes Weinen, Klagen,

Um dich, der Freund uns war und Lebenshort.

Wir find verwaift. - Du kommft zu uns nicht mehr,

Den wir im tiefften Herzen lieb gehabt;

Dein Angedenken bleibt uns rein und hehr,

Leb’ wohl, fo allzufrüh zu Grab’ gebracht.
Hans Theiler.

„Der Bund“, 29. VII. 1918.

Nationalrat Koch ift geftorben; die Grippe hat ihn hinweggerafft. Ein

junger Mann von f[trotzender Gefundheit, ffämmig und breitfchulterig — der

heimtückifche Bazillus hat ihn gefällt. Vor neun Tagen hat fie ihn befallen,

eine beidfeitige Lungenentzündung trat dazu, einer plötzlichen Herzlähmung

ift er geftern (28. Juli) nachmittags 2 Uhr erlegen. Seine Mutter war telegraphifch

aus der rätifchen Heimat herberufen worden; fie traf in Bern ein, eine halbe

Stunde nachdem ihr Sohn verfchieden war. Sein Vater war im Jahre 1889

ebenfalls an der Grippe, die in eine Lungenentzündung auslief, geftorben.

Felix Koch flammte aus dem bündnerifchen Dorf Tamins, das lich mit

(chlankem Kirchturm über der Vereinigung der beiden Rheine bei Reichenau

erhebt. Er war am 8. Auguft 1882 geboren, erreichte allo ein Alter von 35
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Jahren. Schon als Knabe tat er fich durch außerordentliche Begabung hervor.

Er befuchte die Primarfchule feines Heimatortes und darauf während zwei

Jahren die bündnerifche Kantonsfchule in Chur. Dann trat er als Lehrling in

Chur in den Poltdienft, war als Afpirant im Sommer in $t. Moritz und Pon-

trefina, dann 1'/s Jahre in Laufanne, worauf er als Poftbeamter nach Chur
zurückkehrte. Chur hatte damals den Vorftand des Verbandes der Schweizerifchen

Poftbeamten ; Koch wurde Sekretär des Vorftandes im Nebenamt. Dort fchon

begann er feine Organilationsarbeit. Der Verband befchloß, einen fländigen

Sekretär anzultellen; Felix Koch wurde als folcher im Februar 1909 gewählt,

gab [eine Beamtenftellung auf und kam nach Bern.
Hier entfaltete Koch eine nie raftende, unermüdliche Tätigkeit für die

Organifation des Verbandes, für berufliche und allgemeine Bildung; er fchrieb

in die „Poft- und Telegraphenzeitung”, hielt Vorträge, veranftaltete Diskuflions-

abende, förderte die Gründung des Vereins Schweizerifcher Polthalter und

bemühte fich um die Einfetzung der Schweizerifchen Poftkommilfion, die bald

zu erfprießlicher Wirkfamkeit gelangte.
Immer und überall war Felix Koch auf die berufliche, moralifche und

materielle Befferftellung nicht nur der Beamten und Angeltellten der Poft,

fondern des gefamten Beamtenftandes bedacht; er kämpfte für ihre Rechte
und Forderungen bei allen zuftändigen Stellen, machte für fie Eingaben,

begründete ihre Reklamationen, wo ihnen Unrecht gefchehen, und ftrebte

größere Selbftändigkeit und Verantwortlichkeit für fie an. Er ließ nicht nach,

feine Ausdauer erzielte manchen Erfolg; denn er kam nicht mit leeren Worten

zu den Obern, fondern ftets mit Tatfachen und Belegen; er brachte feine

Sache in guten Formen vor, auf die man nicht mit einfacher Abweilung

antworten konnte. Befoldungs- und Teuerungszulagen für das eidgenöffifche

Perfonal hatten keinen beffern und tätigern Befürworter, als Felix Koch es war.

So war der Verbandslekretär, der für alles Zeit hatte und namentlich auch für

regen Befuch der Vorlefungen über Staatsrecht, Volkswirtfchaft und Gelfchichte

an der Berner Univerfität, um feine Kenntnilfe zu erweitern und zu vertiefen.

Bald nach feiner Überfiedelung nach Bern machte fich der Verftorbene auf

der weiten Plattform der Politik geltend. Er wurde die Seele und der Führer

der BernerJungfreifinnigen,ihr Präfident,riefdie freifinnig-demokrafifche Jugend-

organilation mit dem Itaatsbürgerlichen Unterricht ins Leben, veranitaltete die

Staatsbürgerkurfe und übernahm die Redaktion der von ihm lange angeltrebten

Zeitung „Der Staatsbürger”. Hier war das Lieblingsfeld feiner Wirkfamkeit.

Rafch durchlief Felix Koch die Skala der politifchen Ehrenftellen. Mit der

größten Stimmenzahl der freifinnig-demokratifchen Lifte wurde er in den

bernifchen Stadtrat gewählt, in der letzten Amtsperiode war er Mitglied des

bernifchen Großen Rates, und bei den letzten Nationalratswahlen wurde er im

erlten Wahlgang als einziger unter den Kandidaten der Freifinnig-demokratifchen

50



Partei des Berner Mittellandes in den Nationalrat gewählt. Seit vier Jahren

bekleidete er die Stelle des Parteifekretärs der Freifinnig-demokratifchen Partei

der Schweiz, und er verfah dazu längereZeit die Stelle des kantonal-bernifchen

Parteifekretärs, und in den letzten Monaten war er noch ftellvertretender Präfident

der Freifinnig-demokratifchen Partei der Stadt Bern. Das war viel Mühe und

Arbeit für einen Mann; aber er verfagte nie, und in [chwierigen Momenten

fand er Itets eine Löfung;; denn er übte Umficht und viel diplomatifches Gefchick, _

(o feft er auch feine Meinung zu behaupten wußte. Seine letzte Anftrengung

galt dem bernifchen Steuergefetz, das er im Ratsfaal, in Vorträgen und in der

Preffe warm verfochten hatte.

Für die Freifinnig-demokratifche Partei bedeutet der Tod von Felix Koch

einen Ichweren Verluft, als Parteifekretär ift er nicht zu erfetzen. Überall war

er die treibende Kraft, in Anregungen, Motionen, Aufrufen, Berichten, immer

achtete er auf die Zeichen derZeit. Im ganzen Lande herum hielt er begeilternde

Vorträge, wobei ihm feine klangvolle Sprache (ehr zuftatten kam. Wie kaum

je einer hatte der fo früh Dahingelfchiedene die Leidenfchaft für die öffentlichen

Angelegenheiten, die felbftlofe Arbeit, die völlige Hingabe an die gemeinfamen

Intereffen war ihm Selbftverftändlichkeit. Das ift's, was uns tief ergriffen und

erfchüttert hat, als wir an das Totenbett des Mannes traten, der in kurzem

Leben fo viel vollbrachte und fo einfach und fchlicht geblieben it»: MsB:

Abfchiedsworte von Herrn Ständerat Kunz,

Vizepräfident der Freifinnig-demokrafifchen Partei der Schweiz.

Hochverehrte Trauerverfammlung !

Eine tiefe und aufrichtige Trauer vereinigt uns am Sarge unferes hoch-

verdienten Mitbürgers Nationalrat Felix Koch, den ein unerbittliches Schickfal

in der Vollkraft feines Lebens dahingerafft hat. Wenn feine Freunde mit Rück-

ficht auf die tückifche Grippe-Epidemie, die gegenwärtig unfere Stadt heimfucht,

von der Veranftaltung einer öffentlichen Trauerfeier Umgang nehmen mußten,

(o ift es für die Wenigen, welche hier erfcheinen durften, nicht nur eine fchmerz-

liche Pflicht, fondern auch ein Herzensbedürfnis, im Namen und Auftrage der

Freifinnig-demokratifchen Partei der Schweiz und des Kantons Bern unferem

verftorbenen Parteifreund in diefer feierlichen Stunde den wohlverdienten Dank

abzuftatten für das, was er uns als Frucht feiner unermüdlichen Tätigkeit im

Dienfte unferer Partei und des gefamten Vaterlandes hinterläßt.

Eine hohe Intelligenz, eine außergewöhnliche Kraft der Arbeit und des

Willens, eine fcharfe Urteilskraft, verbunden mit einem hohen Gerechtigkeitsfinn,

dazu Mut der Überzeugung und edler Ehrgeiz, das waren die Gaben, die das
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Schickfal dem Verftorbenen mit auf den Lebensweg gegeben hat. Von diefen

Gaben hat Felix Koch in reichem Maße Gebrauch gemacht, nicht nur in feinem

urfprünglichen Beruf als Poftbeamter, fondern namentlich in feiner Stellung als

ftändiger Sekretär des Verbandes Schweizerifcher Poftbeamter, in welcher er an

der beruflichen, moralifchen und materiellen Belferftellung feiner Berufskollegen

unabläffig und mit größtem Erfolg tätig war.

Neben diefer Berufstätigkeit fand er Zeit, durch Befuch von Vorlefungen

an der hiefigen Hochfchule feine Kenntnilfe auf den Gebieten des Staatsrechtes,

der Volkswirtfchaft und der Gefchichte zu erweitern und zu verliefen.

Diefe Studien führten ihn fehr bald auf den politifchen Kampfplatz, wo

er fofort mit der ihm eigenen Energie und Sachkenntnis fich an der Diskuffion

über die politifchen Tagesfragen beteiligte und namentlich mit großem Erfolg

die Freifinnig-demokratifche Jugendorganilation in Verbindung mit dem ftaats-

bürgerlichen Unterricht ins Leben rief und in Wort und Schrift für diefe Idee

eintrat. Als Beweis für feine Erfolge auf politifchem Gebiet genügt der Hinweis

auf die Tatfache, daß der Verftorbene in außerordentlich rafcher Karriere zu

den höchften politifchen Ehrenämtern in Stadt, Kanton und Eidgenoffenfchaft

berufen wurde.

Seit 4 Jahren ftändiger Sekretär der Freifinnig-demokratifchen Partei der

Schweiz, hat er mit größter Pflichttreue und in vorbildlicher Hingabe das ihm

anvertraute Amt verwaltet und in diefer Stellung unferer Partei und dem

gefamten Vaterlande hervorragende Dienfte geleiftet, die ihm auch in diefer

Abfchiedsftunde nochmals wärmitens verdankt feien.
Mit Felix Koch hat ein reich betätigtes Menfchenleben einen unerwartet

rafchen aber verdienfivollen Abfchluß gefunden. Seine hervorragenden Bürger-

tugenden in Verbindung mit einer geradezu vorbildlichen, aufopfernden Tätig-

keit im Dienfte der Öffentlichkeit haben Nationalrat Felix Koch zu einer Per-

sönlichkeit geftempelt, die im ganzen Schweizerland fich die größte Achtung

erworben hat und der wir ein dauerndes, dankbares Andenken bewahren.

Nachruf von Herrn Dr. Steinmann,

Präfident des Verbandes der Jungfreifinnigen des Kantons Bern

in Bern.

Geehrte Trauernde!

Unter der befchränkten Zahl der Trauernden find wir als Freunde des

lieben Verltorbenen gekommen, um ihm unfer letztes Lebewohl zu überbringen.

Felix Koch war Taufenden im Schweizerland durch politifche und perfön-

liche Freundfchaft verbunden. Im Geifte ftehen fie mit uns heute an [einer
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Bahre. Sie beklagen mit. uns den Verluft eines unferer Belten. Felix Koch

war unfer Führer, zu dem wir in unentwegtem Vertrauen auffchauten, ein

mutiger und ehrlicher Vorkämpfer für feine und unfere fortfchrittlichen Ideale,

ein pflichtbewußter Streiter für den politifchen und fozialen Fortfchritt unferer

demokratifchen Inftitutionen.

Insbefondere haben wir Jungfreifinnige in Stadt und Kanton Bern wie

auf eidgenöllifchem Boden ihm unendlich viel zu danken. Koch war der Mit-

begründer der ftädtifchen Partei und namentlich des kantonalen Verbandes.

Wir haben feit dem Beftehen unferer Organifation keine einzige wichtige Aktion

unternommen, zu der er nicht das entfcheidende Wort gelprochen, für die er

nicht die meifte Arbeit und die ihm gegebene eiferne Tatkraft aufgewendet

hätte. Sein Rat hat nie fehlgefchlagen. So war er nicht nur unfer geiltiges

Haupt und unfer Führer dem Namen nach, fondern in Tat und Wahrheit

unfer erfter Vorarbeiter. Sein ficheres, wohlabgewogenes Urteil über die poli-

tifchen Fragen gründete fich ftets auf eingehende Sachkenninis, erworben durch

vertieftes Studium und feine gründliche Aufmerkfamkeit für alle Probleme des

Gemeinwelens. Von den zahlreichen Werken, an deren Vollendung Felix Koch

mitgearbeitet, fei als jüngftes Beifpiel auf kantonalem Boden nureines hervor-

gehoben: Wenn bei der Durchführung der letzten kantonalen Steuerreform

eine Verftändigung unter den politifchen Parteien erzielt und damit dem Werk

ein [o glänzender Erfolg gefichert werden konnte, fo verdankt das Bernervolk

dies nicht in letzter Linie der unermüdlichen Wirkfamkeit unferes überzeugungs-

treuen Führers Koch. Als wir ihm nach dem Tag der Volksabftimmung zu

Beginn diefes Monats danken und ihn beglückwünfchen wollten, da hat er

Dank und Glückwunfch befcheiden abgelehnt. So war er immer. Er hat nie

Dank und Anerkennung gefucht. Seine ganze Arbeit ftellie er uneigennützig

in den Dienft der Öffentlichkeit. Was er geleiltet hat, tat er um der Sache

willen, zum Nutz und Frommen unlerer engern und weitern Heimat. Wir

haben heute keinen unter uns, der fo felbfilos und willenskräftig uns durch

die politifchen Aufgaben zu ihrer Vollendung führen kann, wie Felix Koch

dies tat. Seine politiichen Freunde werden daher ihn fchmerzlich vermiffen

“und fein Andenken in hohen Ehren halten.

Wie als Politiker, (o war Felix Koch als Menfch ehrlich, gerade und treu

wie Gold. In feinem Wefen war er von größter Schlichtheit und Einfachheit.

So fchlicht, wie er in feinem Welen und Denken bis an fein jähes Ende war,

{o trat er mir entgegen, als ich ihn vor 8 Jahren kennenlernte. In feinem

Sinne feien meine Abfchiedsworte ebenfo einfach und fchlicht. Ich’ perfönlich

verdanke, wie [o manch anderer, Felix Koch, meinem beiten Freund, meine

politifche Schulung und manche perlönliche Förderung. Er war feinen Freunden

der befte Berater, felbfilos und zuverlällig. Wir konnten auf feinen Rat bauen

wie auf Fels. Keiner, der in Trübfal oder Not war, fuchte in ihm vergebens
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eine Stütze; keiner ging ungetröltet von dannen. Und wie oft hat er uns mit

feinem fonnigen Humor erquickt und erheitert)

Unfer ganzes Lebenund Arbeiten dachten wir im Zulammenwirken mit

ihm. Nun ift diefe Hoffnung zerbrochen. Ratlos und fchmerzzerriffen Itehen

wir an feiner Bahre. Was follen wir ohne ihn ? Wer wird unfer Führer fein

an feiner Statt? Felix Koch wird uns immer fehlen. Wenn wir heufe zum

letztenmal von ihm Abfchied nehmen, fo gereicht es uns zum beften Troft,

daß er uns als Vorbild männlicher Arbeitskraft, Opferfreudigkeit für die gute

Sache der Allgemeinheit und tiefften Pflichtgefühls für feine Aufgaben durch

feine Taten von bleibendem Wert voranleuchten wird in eine ungewifle und

ernfte Zukunft. Dein Andenken, lieber Freund, werden wir rein und lauter,

wie dein Leben und Wirken war, ehren!

Anfprache von Herrn Nationalrat Dr. Ch. Rothenberger.

Liebe Leidtragende!

Als Sprecher der Delegation der eidgenöflifchen Räte fpreche ich der

Trauerfamilie, insbefondere der Mutter des verftorbenen Nationalrates Felix Koch,

das herzlichlte Beileid des National- und Ständerates aus.

Obwohl Felix Koch erft im Dezember letzten Jahres in den Nationalrat

eintrat, hat er in den wenigen Seffionen, an denen er bis zu feinem Hin-

fchiede teilnahm, regen Anteil an den Beratungen und Diskuffionen im Na-

tionalrate genommen; hierbei wußte er, auf Grundfeinervielleitigen Erfahrungen

und Sachkenntniffe, fich Gehör und Anfehen zu verlchaffen.

Felix Koch wurde denn auch rafch in eine Reihe von Kommiffionen des

Nationalrates gewählt, an deren Beratungen er lebhaften Anteil nahm. So

wurde er in die Kommilfion betreffend Einfchränkung der Portofreiheit

gewählt, ebenfo in die Kommiffion für die Kriegsteuerungszulagen pro 1918;

ferner unterftützte er die Motion Burren vom 7. Dezember 1917 betreffend

Zuftandekommen eines Konkordates für wohnörtliche Unterftützung durch

Bundesbeiträge an die Kantone nach dem Vorbilde der Kriegszeit, die Motion

Cafliich vom 19. Dezember 1917 betr. Zinsfußfeftfetzung der Bundesanleihen,

die Motion Kurer vom 21. Dezember 1917 betr. Schaffung eines [chweizerifchen

Wirtfchaftsrates als dauernde Inftitution, die Motion Weber vom 11. Juni 1918

betr. Revision des eidgenölfifchen Befoldungsgeletzes, [owie des Befoldungs-

geletzes der fchweizerifchen Bundesbahnen im Hinblick auf die tiefgreifende

Verteuerung der Lebenshaltung und mit Rückficht auf die eingetretenen Ver-

änderungen in den Dienftverhältniffen des eidgenöffiflchen Perfonals, ferner

die Motion Mächler vom 26. März 1918 betr. Schutz der nationalen Arbeits-
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kraft zur Bekämpfung der wirtfchaftlichen Überfremdung der Schweiz. Koch

hatte fich insbefondere an der Vorberatung zu diefer Motion eifrig beteiligt,

durch welche poftuliert wurde, folgende Vorkehren zu treffen:

1. Verhinderung einer unverhältnismäßig ftarken Abwanderung qualifi-

zierter einheimilcher Arbeitskräfte ins Ausland, durch Unterftützung der Be-

ftrebungen zur Erzielung befferer Lohn- und Arbeitsbedingungen, Ausbau

der Arbeitslofenverficherung und der Arbeitslofenfürforge überhaupt, wirkfame

Förderung der allgemeinen Volksverficherung, Organifation eines umfalfenden

Aufklärungsdienftes über die im Auslande beftehenden Lebens- und Arbeits-

bedingungen unter Mitwirkung der Berufsverbände der Arbeitgeber und Arbeit-

nehmer, Bekämpfung der mit unzuläffigen Mitteln arbeitenden Werbetätigkeit

des Auslandes unter den fchweizerifchen Arbeitern und Angeltellten.

2. Maßnahmen, um zu verhüten, daß der fchweizerifche Arbeitsmarkt

nach dem Kriege durch zweifelhafte ausländifche Elemente überflutet wird.

3. Maßnahmen, um zu verhindern, daß die ausländifchen Gelchäftsgrün-

dungen in einem für die einheimifche Volkswirtfchaft bedrohlichem Maße über-

hand nehmen und das fchweizerifche Gefchäftsdomizil für ausländifche Intereffen

mißbraucht wird.

Kochs unermüdlicher Eifer für die Fürforge für unfere [chweizerifchen

Wehrmänner zeitigte fein Poltulat vom 26. März 1918, durch welches er den

Bundesrat einladen wollte, zu prüfen, ob die aus dem obligatorifchen Mili-

tärdienfte den Ichweizerifchen Wehrmännern und deren Familien erwachfenden

ökonomifchen Nachteile nicht durch folgende, unverzüglich zu treffenden Maß-

nahmen gemildert werden [ollten:

1. Erhöhung des Soldes für Soldaten, für Unteroffiziere und für Offiziere

bis und mit dem Grade eines Hauptmanns um wenigltens 1 Fr.

2. Angemelfene Erhöhung der Gemüfeentichädigungen an die Haushal-

tungskaffen der Truppeneinheiten.

3. Lieferung der Leibwäfche an Soldaten und Unteroffiziere durch den

Bund.

4. Ausreichende Erhöhung der Anfätze für die Notunterftützung an die

Wehrmannsfamilien. ’

5. Erhöhung der Entfchädigung an Militärpatienten an Stelle der Aus-

richtung des gegenwärtigen konftanten Krankengeldes.

Herr Nationalrat Koch konnte die Genugtuung erleben, daß die Not-

wendigkeit der ralchen Erfüllung feines Poftulates durch das fchweizerifche

Militärdepartement erkannt wurde, fo daß fchon im April 1918 feine Vorfchläge

größtenteils verwirklicht wurden.

Ein politifcher Gegner des Herrn Koch hat mir erklärt, daß er mit großem

Intereffe den Voten von Felix Koch folge, mülfe er doch felbft anerkennen,

daß er in durchaus uneigennütziger Weile feinen Ideen Nachachtung zu ver-
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[chaffen fuche. So waren wir denn umfomehr beftürzt, als wir unerwartet die

Kunde von feinem plötzlichen Hinfchiede erhielten. Unfere Hoffnung, in ihm

einen treuen Verfechter fortfchrittlicher Neuerungen, insbefondere auf l[ozial-

reformerifchem Gebiete zu erhalten, war jäh geknickt. Unfere Trauer um ihn

it nur um so größer, umfomehr als wir anerkennen mülfen, daß feine Be-

deutung weniger in der bisherigen kurzen Tätigkeit diefes jungen Parlamen-

tariers ftand, als vielmehr in feinem zukünftigen Wirken gelegen wäre; denn

wir waren mit ihm ftolz darauf, daß er bald Gelegenheit erlangen werde,

feine reiche Begabung, feine umfallenden national-ökonomifchen Kenntnille,

fein tiefes Verftändnis für die f[chweizerifche Volkswirtfchafi, vor allem aber

feine Erfahrungen in der eidgenöflifchen Verwaltung zum Vorteile der All-

gemeinheit in hohem Maße zu verwerten, wäre er doch vor allem berufen

gewelen, in der Frage der Befoldungsrevifion, der Revifion des Arbeitsgefetzes,

im Erlaß eines eidgenöffifchen Beamtengeletzes, in der Schaffung einer eid-

genöffifchen Disziplinargerichtsbarkeit, [owie in der Errichtung einer eidgenöf-

fifichen Penfions- und Hilfskaffe für das eidgenöflifche Perfonal auf Grund[einer

intenfiven Bearbeitung diefer Materien initiativ und energifch zu wirken.

Wir alle, feine Kollegen und Freunde, werden ihm daher ein treues An-

denken bewahren!

„Lebe wohl lieber Freund!”

Von Jakob Lenggenhager.

Verehrte Trauernde!

Und nun, nachdem Ihnen das verdienftvolle Wirken des lieben Dahin-

gefchiedenen im öffentlichen Leben des Staates, des Kantons und der Gemeinde

gefchildert wordenilt, laffen Sie mich nun noch einige Worte beifügen im

Namen [einer engern und intimften Freunde. Mein Herz fchlägt höher in weh-

mutsvoller Freude und in unvergänglicher Dankbarkeit, wenn ich Ihnen fagen

darf, daß ich mit zu einem derfelben zählen durfte. Wenn der liebe Verftorbene

nach des Tages Arbeitslaft im kleinen Freundeskreife noch neben [einem reichen

Wiffen fein warmes Herz und [ein tiefes Gemüt offenbarte, dann konnten wir

umfomehr ermelffen, was diefer Mann der Gefamtheit und dem einzelnen

Mitmenfchen bedeutete. Sein Optimismus,trotz gelegentlicher Mißerfolge, wie fie

ja keinem Menfchen erfpart bleiben, feine unbeuglame Willenskraft und der
unerl[chütterliche Glaube an den fchließlichen Sieg des Guten, gewannenin ihm

immer wieder die Oberhand.
Unddiefer wohltuende Optimismus, verbunden mit reicher Menfchenkenntnis,

kamen befonders auch feinen engern Freunden zugute. Er war falt ftets der
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Gebende, wir die Nehmenden, fo oft wir in traufen Plauderftunden beilammen

faßen. Nie verfäumte er, fich nach den perfönlichen, den beruflichen und den

Familienverhältniffen jedes einzelnen zu erkundigen, hier mit gutem Rat, dort

mit der Tat hilfsbereit einzuftehen.

Kein Wunder, daß uns die Momente engen Zufammenfeins mit ihm zu

einem eigentlichen Herzensbedürfnis wurden. Wie wußte Freund Felix auch

zu erzählen von feinen Jugenderlebnilfen, von feinem eigenen Familienleben

und von der innigen Liebe zu feinen Angehörigen ! Namentlich zu feinertrefflichen

Mutter hegte er eine geradezu rührende Hingabe, und jedefich darbietende

Gelegenheit benützte er denn auch, um an jenem treuelten Horte, im Mutterhaufe,

auszuruhen und neue Kraft und Anregung zu fchöpfen für den Kampf und

die Nöte, wie fie Zeit und Alltag mit fich bringen. Wir alle kannten und

[chätzten fie längft, bevor wir fie zu fehen die Ehre hatten, diele treffliche

Mutter. Um fo inniger und aufrichtiger ift deshalb unfere Teilnahme am

unerletzlichen Verluft, der ‘fie betroffen hat. Möge diele Verficherung den

Angehörigen des lieben Verftorbenen etwelchen Troft bieten.

Und was er ihnen, feinen engern und weitern Freunden und Bekannten

war, das war Felix Koch auch dem Bunde der Freimaurer, dem er angehörte.

Auch dieser verliert in ihm eines [einer trefflichften Mitglieder.

Mit des großen Freimaurers Goethe Wort möchte ich daher fagen:

Was vergangen, kehrt nicht wieder,

Aber ging es leuchtend nieder,

Leuchtets lange noch zurück.

Lebe wohl, treuer Freund und Bruder Felix, wir vergellen Dich und Dein

fegensreiches Wirken nie. Deinen Platz neben uns haft Du bloß ftändig ver-

taufcht mit jenem in uns.

„St. Galler Tagblati“, 3. VII. 1918.

Eine Erinnerung.

In Verfammlungen und Beratungen unferer Partei zeigte lich in den

letzten Jahren immer dasfelbe Bild: Wenn die Wogen des Meinungskampfes

hoch gingen, wenn für eine [chwierige Situation eine Löfung gefunden werden

mußte, erhob fich eine breitfchulterige, ffämmige Geltalt mit kurzgefchniitenen,

aufftehenden Haaren über einem energifch modellierten Kopf, mit lebhaften

dunkeln Augen, und begann im weichen Deutfch des gebürtigen Romanen

zu {prechen. Sofort hatte die ganze Verfammlung, ob klein oder groß, deutlich

oder welfch, rechts- oderlinksfreilinnig, den Eindruck: der Mann weiß und

kann etwas, und wer es noch nicht wußte, erfuhr es im nächften Moment, daß
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Felix Koch, der Parteifekretär, fprach. Mit natürlicher Beredfamkeit, durch

kräftige Geften unterftützt, brachte er feine Gedanken vor, klar disponiert und

mit einer Logik geordnet, wie fie durch den völligen Überblick ermöglicht

wird. Nie haben wir Koch [prechen gehört, ohne daß er die ganze Ver-

fammlung in feinen Bann gezogen hätte, der [ich am Schluffe in einem Beifalls-

fturm entlud, und doch faß er nachher wieder fo felbitverftändlich ruhig an

feinem mit Notizen und Zeitungen bedeckten Sekrefärtifch, als ob ihn das’

gar nichts kümmere!
Koch politifierte nur der Sache wegen. Er hatte glänzende Fähigkeiten,

einen eifernen Fleiß, eine — fcheinbar — unerfchütterliche Gefundheit, [o daß

er eine der [eltenen Naturen vorftellte, denen alles gelingen muß. Kommen

folche Menfchen in einem mit Glücksgütern gefegneten Kreife zur Welt, fo

nehmen fie ihren Flug etwas leichter und höher. Ift ihnen das nicht befchieden,

fo arbeiten fie fich empor und ringen die Widerftände nieder, die fich ihnen

entgegenitellen. Eines ift folchen Leuten ficher: der Erfolg oder, was dasfelbe

heißen mag: die große Wirkungsmöglichkeit. Für Kochs Begabung ftanden

alle Wege offen. Die Indulftrie kann folche geborene Führer fo gut brauchen

wie das ftaatliche oder geiftige Leben. Und doch wies Kochs Neigung ihn

gebieteriich zum öffentlichen Leben hin. Die Begeilterung für den

Liberalismus, für das Große, was er bereits gefchaffen hat und noch

fchaffen könnte, wurde ihm zur innern Triebfeder. Er war nicht Politiker wie

andere, zu einem äußern Zwecke, zum Machigenuß, zur Bereicherung, zur

Hebung der Persönlichkeit durch die Glorie eines öffentlichen Ehrentitels; er

war Politiker, weil er es fein mußte. So arbeitete Koch raftlos mit an der

Förderung der Freifinnig-Demokratifchen Partei, in deren zeitge-

mäßen Ausgeltaltung er mit Recht eines der wichtigften Probleme des poli-

tifchen Lebens der Schweiz erkannte. Er bemühte fich, die Gegenfätze zwifchen

den Richtungen und Perfönlichkeiten auszugleichen und im Hinblick auf das

einheitliche Ziel augenblickliche Diffonanzen zu vermeiden. Koch, urfprünglich

eine Kämpfernatur, wurde [o zum Vermittler. Beides, das Kämpfen und das

Verföhnen, das Polemifche und das Ironifche, macht ja in feiner Verbindung

erlt den Staatsmann aus. Mag fein, daß er den einen zu weit ging, für die

andern zu zögernd war; alle fahen doch zu ihm als zu einem überlegenen,

fachkundigen Mann empor.
Die Raltlofigkeit f[chien zu feinem Welen zu gehören. Wir können

uns Felix Koch falt nicht anders vorftellen als notierend oder votierend. Es

lebte in ihm die innere Arbeitfamkeit des einer Sache ergebenen Menfchen,

die mit äußerlicher Pflichterfüllung ähnlich, aber wefensungleich ift. Auf feinen

zahllofen Vortragsreilen (tudierte er; neben feinen Ämtern, der öffentlihen

Tätigkeit, der Verfolgung der gefamten Tagesprefle, fand er noch Zeit, an der

Berner Hochfchule Vorlefungen zu hören oder größere wilfenfchaftliche Werke
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durchzuarbeiten. Man hatte den Eindruck, daß diefem Mannenichts im [chwei-

zerifchen politifchen und geilfigen Leben entging. Im Zeitalter, wo der Föde-

raliimus auch geiltig wieder ftärker wird, war er eine wahrhaft zentrale Natur,

deren Blick das ganze Land umfaßte und nicht am Regionalen blieb.

Mit rührendem Eifer arbeitete Koch auch an der Heranziehung der

Jungmannfcaft zum öffentlichen Leben. Seine Stellung als Sekretär

war der Initiative der Jungfreifinnigen entfprungen; kein Wunder, daß er [ich

mit ihnen verbunden fühlte, und wo es möglich war, für fie eintrat. Er ge-

hörte ja felbft noch zu den Jungen, wenngleich ihn die ftrenge Jugend und

das Übermaß von Arbeit älter erfcheinen ließen, als er war. Die Teilnahms-

lofigkeit, die fo viele jüngere und ältere Akademiker den öffentlichen Fragen

gegenüber zeigen, fchmerzte ihn, und er ließ nicht ab, immer wieder Verbin-

dungen zu politifch intereflierien Akademikerkreifen zu fuchen. Mit Freude

begrüßte er das Wiedererwachen des politifchen Geiftes an den Univerlitäten,

das fich in der letzten Zeit vollzieht. Die letzte Nummer des von ihm redi-

gierten „Staatsbürgers“ ift der akademilchen Jugend gewidmet. In feinem

Einführungswort zitiert Koch den Führer der deutfchen freifinnigen Jugend-

bewegung, Dr. Wilhelm Ohr, der kürzlich auf dem Schlachtfelde fiel, und ruft

dann unferer Jugend zu: „Die Demokratie ftellt an den einzelnen Bürger er-

höhte Anforderungen. Sie kann nur leben, fich entwickeln und gedeihen, wenn

jeder an feinem Orte, wenn vor allem auch die Angehörigen der liberalen

und wiffenfchaftlichen Berufe an ihrem Orte ihre ffaatsbürgerliche Pflicht treu

erfüllen und in gewilfenhafter Arbeit werktätigen Anteil nehmen am Ausbau

des Staates und feiner Inftitutionen. Diefes ftaatsbürgerliche Pflicht- und Ver-

antwortungsgefühl muß fchon auf der Hochfchule gepflegt werden.” Diele Worte

(piegeln feine ganze arbeitlame und pflichtbewußte Perfönlichkeit wieder.

Auch zu den Kreifen des eidgenölfifchen Perfonals befaß Koch als

- ehemaliger Sekretär des Pofibeamtenverbandes [ehr gute Beziehungen. Er

kannte als früherer Poftangeltellter den Arbeitskreis und die wirt[chaftliche Lage

der eidgenöffifchen Feltbefoldeten, und war unabläffig tätig, die Verwaltungs-

reform zu fördern und das Beamtenrecht in modernem Sinne auszubauen.

Sein großes, organilatorifches Gefchick hätte ihn befähigt, auf diefem Gebiete

an leitender Stelle zu wirken, und wir wiffen nicht, was ihm noch für Möglich-

keiten fich erfchloffen hätten. Auch die Wahl in den Nationalrat verdankt er

nicht zum mindeften der Anhänglichkeit und dem Vertrauen der eidgenöffifchen

Angeltellten Berns.

Und nun ift diefer Mann als ein Opfer der heimtückifchen Seuche, die

unfer Land befallen hat, mitten aus [einerraftlofen vielfeitigen Tätigkeit hinweg-

gerafft worden! Mit ihm lank einer der wertvollften jüngern Männern des

Landes in ein frühes Grab. Solche Perfönlichkeiten wie Felix Koch find unbe-

grenzte Möglichkeiten, und wir können es noch nicht ermellen, wie fehr uns
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alle fein jäher Tod trifft. Die Aufgaben, die er fich ftellte: Erneuerung der

Freifinnig-Demokratifchen Partei, Herftellung befferer Fühlung mit den Aka-

demikern einerfeits, den breiteren Schichten anderfeits, zielbewußte, den Grund-

lagen unferes Staates angepaßte Sozialreform, find [o brennend wie nie zuvor.

Gerade die heutigen [chweren Tage, die drohenden Gefahren der innern Lage

zeigen, wie [charflichtig Felix Koch gewelen.
Wer wird fein Erbe übernehmen können ? $o fragen wir uns heute mit

Bangen. Denn unfer Land ift nicht reich an Perfönlichkeiten, wie er eine ge-

welen, die eine reiche Begabung und einen eifernen Willen im Gebiet der

Politik einfetzen. Wir hoffen, nicht im Intereffe der Partei, aber des Landes,

daß Koch einen würdigen, tatkräftigen Nachfolger erhalte. Diefe Angelegenheit

ift wichtiger, als es bei rafcher Betrachtung fcheinen möchte.
Perfönlichkeiten wie Felix Koch zeigen, daß auch die rein parfteipolitifche

Tätigkeit, entgegen dem Gelchwätz kurzlichtiger Spießbürger, durch einen ziel-

bewußten, willenskräftigen und hingebenden Menfchen geadelt werden kann.

Durch nichts können wir das Andenken an den Verftorbenen beffer ehren,

als wenn bis tief in die Reihen der Jugend hinein der fefte Wille zur poli-

tifchen Tat, verbunden mit der Einficht in die gegebenen Verhältnilfe, erwacht.

Wilhelm Ohr und Felix Koch, die Führer der deutfchen und [chweizerifchen

freifinnigen Jugendbewegung, find in kurzer Zeitfpanne nacheinander einem

frühen Tode erlegen. Mögen die Gedanken, die fie ausgeltreut, neue Freunde

werben und eine erftarkende Jugendbewegung ihr Andenken in Ehren halten !

Männer der Tat, ehrt allein die Tat wieder! Dr. W. Ehrenzeller.

„Staatsbürger“, Chur, den 16. VIII. 1918, Nr. 7.

Nationalrat Felix Koch und feine akademilche Jugend.

Nationalrat Koch war unfer Freund und Führer!

Als wir Mitte Juli eines Tages in einer Zürcher Zeitung lafen, daß National-

rat Koch an die Stelle des zurücktretenden Oberpoftdirektors berufen werden

follte, da fchmerzte uns der nahe Verluft. Der fonnige Menfch verftand, ja liebte

uns, und hat uns nicht verargt, was wir ihm [chrieben: „Daß es nicht gelingen

möge, $ie uns zu enfreißen.“
Nun ift er uns doch entriffen — nun frauern wir. Was das Ehrenamt

nicht vermochte, hat der Tod vollbracht.
Die national gefinnte akademifche Jugend wollte ihn dem Staatsdienft

nicht geben, weil er der Heimat unentbehrlich, unerfetzlich war: als Freund

und Führer der Schweizerjugend! Nun müffen wir ihn dem ewigen Frieden

laffen. Als Delegation der freilinnig-demokratifchen Zürcher Studenten [ahen
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wir ihn zum erftenmal in Bern: an jener großen Tagung der Schweizerifchen

Freifinnig-Demokrafifchen Partei am 11. Mai. An jener großen Tagung, die uns

Jungen überzeugte, daß eine Partei fich nimmer überlebt, aber immerlebens-

kräftig bleibt, folange bei ihr das Wort frei und die Tat einmütig ift.

Und wie uns da Nationalrat Koch empfing, da fagte uns fein herzhafter

Handgruß und [ein klarer Augenitrahl: Willkommen ! Mit Freuden willkommen

ihr Jungen zu gemeinfamer Arbeit für Staat und Vaterland !

Ein Treubund hat uns feft umfchloffen. Der Tod hat uns den Führer ent-

rilfen, aber fein Geift lebt! Ein Schweizer Sinn, leidenfchaftlich und rein, ohne

Haß gegen den Gegner, voll Liebe zum offenen Kampf: das ift das Erbgut,

das er uns läßt, das wir nun hegen und pflegen.

Unfer Freund und Führer war unferer Nation ein Rat von edelm Denken

und Tun! Uns Jungen ein fonniger Menich!

Unfere Treue fei dir Dank! Wir kämpfen in deinem Sinn!

Ruhe fanft!

Zürich, 1. Auguft 1918. P. Zimmermann. (x) F.D.. St. Z.

„Staatsbürger“, Chur, den 16, VIII. 1918, Nr. 7.

Felix Koch als Politiker.

„Politik verdirbt den Charakter!

Richtiger war nie ein Spruch und exakter.

Doc hat feine Weisheit eine Lücke.

Wem nie feines Volkes und Landes Gefchicke

In Zorn oder Scham die Wangen färben,

Der hat keinen Charakter zu verderben I“

Wer hat unfern Parteifreund nicht einmal gehört, wie er diefe Verfe mit

der gleichen Kraft der Überzeugung und der Stimme in einen vollbefetzten

Saal hinausfchmetterte, um mit hinreißendem Schwung zur Teilnahme an den

ötfentlichen Angelegenheiten aufzufordern.

„Politik verdirbt den Charakter!“ Wenn diefe Behauptung bequemer

Spießbürger oder ängftlicher Duckemäufer einmal fo recht zufchanden geworden

ift, dann war es bei unferem Felix Koch.

Noch nicht volljährig, war er aus der ftrengen Arbeit feiner Jugend heraus

politifch (chon mündig geworden und fah als junger Pöftler mit klarem Blick

in den Irrgarten einer weitverzweigien Verwaltung hinein. Er erkannte deren

Licht- und Schattenleiten und hatte ein befonders fcharfes Auge für die Nöte

und Schmerzen [einer Berufskollegen.

Aus diefem fozialen Mitgefühl heraus wuchs bei dem angehendenZentral-

fekretär der organifatorifche Drang und der ausgeprägte Sinn für die Politik.
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Diefe mochte dem jungen Bürger zunächft nur als notwendige Dienerin [einer

beruflichen Beftrebungen erfcheinen, bis fie feinen wachfenden Geift auf immer

weitere Gebiete hinüberführte und ihn fchließlich ganz gefangen nahm, fo daß

er ihr Diener wurde, und zwar im fchönften und reinften Sinne des Wortes.

Politik war unferem Felix Koch kein bloßer Sport, kein Broterwerb, [on-

dern heiliger Opferdienft am Altar des Vaterlandes, das in ihm einen feiner

beften Söhne verloren hat.
Worin lag das Geheimnis diefer hohen Auffaffung wie der [eltenen Per-

fönlichkeit des Heimgegangenen überhaupt? Antwort: In feinem Charakter.

Sein grundehrliches Wefen und feine lautere Gefinnung hießen ihn in der

Politik wie im bürgerlichen Leben den geraden Weg des Rechts und der ver-

föhnenden Gerechtigkeit gehen, die auch die politifchen Gegner Kochs an ihm

anerkannten. Sein rafcher Aufftieg in den politifchen Ehrenämtern — Stadtrat,

Großrat und Nationalrat — ift bei der angeborenen Zurückhaltung feiner ber-

nifchen Wähler doppelt erftaunlich und ebenfo ehrend für letztere, indem es

von gerechter Anerkennung dergeleifteten, uneigennützigen Arbeit zeugt. Und

noch etwas mehr!
Das Bernervolk [chenkte dem aufrechten Sohne Alt Fry Rätiens das Ver-

trauen, weil er feine Eigenart zu verftehen und ihr gerecht zu werden fuchte.

Die Berner fühlten es heraus, daß hinter Koch kein politifcher Streber fteckte,

fondern ein Eidgenoffe ihres Schlages, dem es nur um die Sache zu fun war,

ehrlich und treu!
Ehrlich und treu, wie fein Charakter, war auch fein Leben und Streben.

Unfere Jungmannfchaft darf ihren toten Führerals Politiker zum Vorbild nehmen.

Der Name Felix Koch wird noch lange als heller Stern an unferem politifchen
Himmel ftehen, zu dem befonders unlere jungen Staatsbürger ftets wieder mit

dankbarer Verehrung aufblicken werden. M.K.

„Ihurgauer Zeitung“, Frauenfeld, 1. VIII. 1918.

Unfer lieber, hoffnungsvoller Freund Nationalrat Felix Koch ift aus der

Vollkraft der Jahre und dem Getriebe aufreibender vaterlandspolitifcher Arbeit

heraus der böfen, heimtückifchen Zeitkrankheit zum Opfer gefallen. Das

Schweizervolk, insbefondere die Jungfchweiz fteht an der Bahre eines feiner
Beften. Warm und feft wie fein Händedruck war [ein Herz, klar und hell wie

fein Auge [ein Sinn und Charakter, gütig wie fein Geficht war fein Herz. Koch
war ein echtes Kind der Bündner Berge. Mannhafte Entfchloffenheit (prach

aus jedem feiner Worte, der Glaube ans Große und Gute im Menfchen aus
all den zahlreichen Vorträgen, die er rings im Lande in Volksverfammlungen,

Tagungen jungfreifinniger Vereine und Staatsbürgerkurfen gehalten hat; jeder
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feiner gefchriebenen Artikel war ein Appell an die Gerechtigkeit und die Helden-

gelinnung im Menfchen. :

Soll’s ein [chweres Symptom lein ? In dem fturmreichen Gewittermomente,

da drunten in Bafel die Sturmfahne der Bürgerrevolution entrollt wurde,

[chloß zu Bern ein ftarker, jungkräftiger Hüter heiliger vaterländifcher Tradition,

der Staatsehre und gemeinfamer Volkswohlfahrt fein klarfehendes Auge für

immer. Wie nötig hätten wir dich, lieber Freund, gerade jetzt gehabt, da des

Staates direkte Diener dem Brotgeber den Fehdehandfchuh hinwerfen und

das Proletariat die Parole ausgibt: „Wenn der Arbeiter zugrunde gehen muß,

(o muß das Bürgertum mit.” Eine Brücke der Einigung und Verftändigungift

in Nationalrat Felix Koch, dem ehemaligen Vertrauensmann des eidgenöffifchen

Poftperfonals, zufammengebrochen. Eine Kraft, die berufen gewelen wäre, ein

gut Stück Verwaltungsreform des Bundes durchzuführen, ift nicht mehr da,

wenn wir fie am nötigften hätten haben follen.

Wer übernimmt an des Entfchlafenen Stelle die Schriftleitung des „Staats-

bürgers“, des Organs derfreifinnigen Jugend der Schweiz, das fich innert -

1?/e Jahren Erfcheinens [fo treue Freunde, Mitarbeiter und Abonnenten erwarb ?

Es wird fchwer halten, den Mann zu finden, der mit politilchem Scharfblick

(o warme Liebe zur Sache und zur Schweizerjugend verbindet, der [o zäh zu

arbeiten verfteht wie der Vorausgegangene, der jugendbegeilternden Schwung

fo mit der Gefetztheit des kräftigen Mannesalters paart wie er.

Die letzte Nummer des Blattes hat deffen Chefredakteur der akademilchen

Jugend der Schweiz gewidmet, die fich noch zur vaterländifchen Politik bekennt,

und hat ihr als den Pionieren der Zeit, als Trägerin der Ideale im Leitartikel

zugerufen: „Burfchen heraus!” Dann legte er die Feder nieder. Wer nimmt

fie auf?

Verwailt ftehen auch die fchweizerifchen Staatsbürgerkurfe und ihre

Führer. Der Mund, der die vielen taufend jungen Herzen fo oft begeilterte, ift

ftumm;; der Pfadfinder, der die Kursleiter [o zu fuchen und zu eniflammen

veritand, fteht nicht mehr hinter und über uns. Wer mit dabei war an den

Jahreskonferenzen der Kursleiter zu Zürich, Aarau und Bafel, erinnere fich

heute mit Wehmut der genuß- und lehrreichen Stunden, die wir bei feiner

gewandten, warmherzigen Gelchäftsleitung hatten. Im Ofterartikel 1918 [chrieb

unfer Freund:

„Die heftigen Anfeindungen werden unfere Staatsbürgerkurfe enger

aneinanderfchmieden. Sie werden die Energie zu kräftigem Vorwärtsdrängen

mächtig anfachen und unfern Willen ftählen, durch alle Anfechtungen, Hemm-

niffe und Widerwärtigkeiten hindurch unfern Weg zu bahnen zur Stärkung des

politifchen und fozialen Pflicht- und Verantwortungsgefühls bei allen Volks-

genollen.”

Das war eines feiner Lebensziele. „Arbeit für den Staat, für die Heimat
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und für die nationale Volksgemeinfchaft“ bezeichnete er in Nr.1 des „Staats-

bürger“ als den Weg zum Ziel.

Berns Bürger/chaft übertrug ihm die VertretungfeinerInterelfen im bernifchen

Stadtrate, im Großen Rat undin dereidgenöllifchen geletzgebenden Behörde, dem

Nationalrate. Selbft fchwere Enttäufchungen und Undank entmutigten ihn nicht,

das Gemeinwohl zu fördern, die Zulammengehörigkeitsgefinnung hochzuhalten

und zu vertreten. Jetzt ift ein Eckpfeiler derfreifinnig-demokratifchen Partei der

Schweiz zulammengelftürzt; es gilt, ihn zu erfetzen und einzulpringen, wo eine

große, [chwere Lücke eniitand.

Lieber, allzu früh von uns gegangener Freund, wir ehren dein Andenken

durch Arbeit in deinem Sinne, durch die Hochachtung und Propaganda deiner

vaterländifchen Ideale. W.-Gr.

„Freier Rätier“, Chur, 31. VII. 1918, Nr. 177.

Tieferfchüttert ftehen wir heute an der Bahre eines Entfchlafenen, der

noch bis in den letzten Tagen unermüdlich am Webftuhl der Zeit ftand:

Nationalrat Felix Koch aus Tamins ift am Sonntag nachmittag in Bern an

den Folgen der Grippe aus diefem Leben gelchieden. Wir konnten es kaum

falfen, als uns am Sonntag abend die Trauerbotfchaft wurde. In der Vollkraft

der Jahre, kaum 36jährig, erfüllt und begeiftert von frifchem, frohen Taten-

drang, getragen vom Vertrauen in den Erfolg der guten Sache, für die er

zeitlebens mit feiner ganzen, ihm eigenen Energie eingeftanden, fo fahen wir

ihn noch im April diefes Jahres in unfern rätifchen Landen und laufchten

feinen, von hingebender Vaterlandsliebe durchdrungenen Worten. Und nun

ift fein beredter Mund ftumm geworden, ftumm für immer; wir mülfen ihn

milfen, den treuen Freund und Berater, der fo felten ein Wort des Tadels,

aber fo oft Worte, aufrichtige Worte der Belehrung, Erbauung undLiebe hatte.

Und doch, es ift Wirklichkeit, das Schickfal hat die Zukunftspläne und Hoff-

nungen jäh durchfchnitten, ihm wollen und müffen wir uns fügen, trotz der

[chmerzvollen Frage warum der Beften einer zur Ruhe, zur ewigen Ruhefich

legen [ollte.

Vor 36 Jahren erblickte Felix Koch als zweitälteltes von fechs Gefchwiltern

im fonnigen Tamins das Licht der Welt. Nach glücklich verlebten Jugendjahren,

umgeben von der Liebe treubeforgter Eltern kam er an die bündnerilche

Kantonsfchule, um fich hier für den Eintritt in die Poftverwaltung vorzubereiten.

Im denkwürdigen Jahre der Calvenfeier (1899), [fehen wir ihn als Polt-

lehrling in Chur, zwei Jahre fpäter als Afpirant in Davos und hierauf, nach

einer Unterbrechung von zwei Jahren, die er zu Sprachftudien in Laulanne

verwandte, neuerdings als Beamten beim Haupipoftbureau in Chur, wo er
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fich rafch als überaus tüchfig und gewandt in allen Dienftzweigen auswies.

Seine überragenden Fähigkeiten gelangten bald auch in der Verbandstätigkeit

zur Geltung, denn in den Jahren 1906-1908, in der Zeit, die in gewilfem Sinne

fih zum Wendepunkt des Verbandes fchweizerifcher Poltbeamter gelftaltete,

nahm er als 1. Sekretär eine führende Stellung im Verbande ein und die

fchöpferifche Arbeit die damals auf verbandspolitifchem Gebiete vom Churer

Zentralvorftande geleiftet worden ift, hat die verdiente Anerkennung gefunden.

Im Frühling des Jahres 1909 nahm Koch den Austritt aus der Poftver-

waltung, um fich in Bern, dem neuen Vorort der Organilation, ausfchließlich

der Verbandstätigkeit zu widmen. Bis zum Jahre 1914 bekleidete er diefe

Stelle und entfaltete eine Tätigkeit, die ihm die uneingelchränkte Anerkennung

der Mitglieder des großen Verbandes der Poft-, Telegraphen- und Zollbeamten

eingetragen hat. Er erblickte feine Lebensaufgabe in der ruhigen, gemeflenen

Vertretung der berechtigten Anfprüche und Forderungen des Perfonals in allen

wirtfchaftlichen und fozialen Fragen, dabei weife Maß haltend und den Stand-

punktdes Arbeitgebers Staat würdigend und achtend. Darum konntees nicht aus-

bleiben, daß auch die Behörden diefe Tätigkeit zu fchätzen verftanden und

die vermittelnde Stellungnahme des Sekretärs zwilchen Verwaltung und Per-

fonal achten lernten. Hervorragende Verdienfte hat fich Koch ganz befonders

für die Gründung und Entwicklung der Hilfskafle des eidgen. Perfonals,

für die Förderungeines eidgen. Verwaltungs- und Disziplinargerichts,

und für feine Tätigkeit als Mitglied des Verwaltungsrates der [chweizer.

Unfallverficherungsanftalt in Luzern erworben. Ein gewaltiges Maß

von Arbeit und Hingabe {piegelt fich in diefem unentwegten Einftehen für die

Poftulate der wirtfchaftlich Schwachen. Von feiner erfolgreichen publiziltilchen

Tätigkeit legen verfchiedene bemerkenswerte Schriften Zeugnis ab, fo die Pu-

blikation über die Stellung der Beamten im Staate und das Problem des Be-

amtenrechtes, über Fragen der ganzen Verwaltungspolitik, über die Gelchichte

der Sektion Bern des fchweizerifchen Pofthalterverbandes, über die kauf-

männifchen Elemente in der Staatsverwaltung, über die Gründungeiner Alters-,

Invaliden-, Witwen- und Wailenkaffe für das eidgen. Perfonal, über die Ge-

fchichte des Verbandes [chweiz. Poftbeamter u. a. Die letztere bildet ein zwei-

bändiges Werk, deffen Druck nächftens erfolgen dürfte. Kochift der Begründer

des Poftjahrbuches, der Gründer und Leiter des „Staatsbürgers“,

Organ der freifinnigen Jugend der Schweiz, und Leiter der Zentralftelle der

Staatsbürgerkurfe.

Diefe große Arbeit hat den tätigen Mann nicht davon abgehalten, auch

auf dem Gebiete der Politik eine führende Rolle einzunehmen. Als Mitglied

des Stadtrates und des Großen Rates von Bern galt er mit Recht als jung-

freifinniger Vertreter und Führer bei der Entlcheidung wirtfchaftlicher und [ozialer

Fragen. Außerordentlich zahlreich und wichtig find die Fragen, die auf Kochs
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Initiative hin auf dem Gebiete der (tadtbernifcen Politik aufgegriffen und

der Verwirklichung enigegengeführt wurden. Es fei nur andeutungsweile er-

innert an den Ausbau der Fürforgeeinrichtung, Schaffung der Amtsvormund-

fchaft, Förderung der Jugendfürforge, Schaffung von Beamten- und Angeltellten-

ausfchülfen aller flädtifchen Organe im Gemeindebetrieb ufw. Auf kantonalem

und eidgenöflifchem Gebiet hat er mit gleichem Erfolg gewirkt. Seit

feiner Berufung als Sekretär der [chweiz. Freifinnig-demokratifchen Partei im

Jahre 1914 hat diefe letztere inbezug auf innere Organilation eine erfreuliche

Wandlung durchgemadt, fo daß er des Dankes der gefamten Parteilicher ift.

Auch den Lefern des „Freien Rätier“ ift Koch kein Unbekannter geblieben.

Seit mehr als zehn Jahren hat er in intereffanten und beachtenswerten Arbeiten

zur Leferfchaft, zur Öffentlichkeit gefprochen und [einen fortfchrittlichen, zeit-

gemäßen Ideen und Anfchauungen Geltung zu verfchaffen gewußt. Dabei war

fein Blick immer auf das Praktifche gerichtet und den befonderen Verhältniffen

der engeren Heimat, die er [o über alles Maß liebte und ehrte, angepaßt.

Dies nur einige Bruchftücke aus des Verewigten kurzer Wirkfamkeit im

Dienfte der Allgemeinheit. Das Wort: „Es wächft der Menfch mit feinen höhern

Zwecken“, findet auch auf den lieben Heimgegangenen Anwendung. Wohl

- war ihm eine verhältnismäßig kurze Spanne Zeit befchieden. Aber er hat die

Zeit ehrlich und redlich genutzt, befcheiden im ganzen Tun und Handeln,

abhold jedem Strebertum: fo fteht fein Bild vor uns als leuchtendes Beifpiel

eines hochgelinnten, goldlautern, ehrenhaften Charakters und Mannes. Trauernd

fteht das ganze eidg. Perfonal am Grabe diefes Mannes, dem es fo viel

zu verdanken hat und auf den es fo hohe, berechtigte Hoffnungen noch fetzen

durfte, trauernd umgeben den Grabeshügeldie vielen Freunde, denen er immer-

dar ein treuverbundener Führer und Gönner war. Deinen Angehörigen, die

in tiefem Schmerze den herben Hinfchied ihres treubeforgten Sohnes und

Bruders beweinen, möge die Erkenntnis, daß Du ein reiches Tagwerk voll-

endet, Troft und Linderung fpenden. Wir alle, die Dir im Leben näher ge-

ftanden, wir werden Dir und Deinem reichen Wirken ein freues Andenken

bewahren.

Nun ruhe aus von deinem Erdenwallen ! G.

„St. Galler Tagblatt“, St, Gallen 29. VII. 18. Nr. 175.

Eine fchwerere Arbeit kann es kaum geben, als einem lieben treuen Freunde,

den man als Menfch und Charakter fchätzen lernte und mit dem man in

geiltiger Arbeit enge verbunden war, einen Nekrolog zu [chreiben. Es ift einem

dabei zumute, als lege man einen Teil feiner felbft zu Grabe. Und doch

muß es fein. Es ift Pflicht der freifinnigen Preffe, an der Bahre des um die
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freifinnig-demokratifche Partei der Schweiz fo verdienten erften Sekretärsfeiner

zu gedenken.

Felix Koc ift in Tamins, dem fonnigen Dörfchen an der Straße von

Reichenau nach Flims, aufgewachlen. Jn der früheften Jugend verlor er (feinen

Vater und genoß dann umfomehr die Erziehung einer mit reichen Gemüts-

gaben ausgeltatteten, liebevollen Mutter, der der zu früh Verftorbene ftets

mit rührender Anhänglichkeit und Liebe verbunden blieb. Schon darin kommt

(o recht die tiefe und edle Gemütsveranlagung des Heimgegangenen zum

Ausdruck. Trotzdem der tüchtigen Frau die Sorge für fechs Kinder oblag, hat

fie doch Wert darauf gelegt, jedes nach feiner Veranlagung und nach [einen

Wünfchen ausbilden zu laffen. Felix, der [chon in der Jugend aufgeweckte,

intelligente Knabe wurde zunächft der Kantonsfchule in Chur zugewielen, wo

er bald zu den begabieften Schülern zählte. Leider war es ihm aus ökono-

mifchen Gründen nicht vergönnt, feiner Lernbegierde zu folgen und eine aka-

demifche Laufbahn einzufchlagen. Der Ernft des Lebens zwang ihn, im Frühjahr

1899 in Chur in den Poftdienft einzutreten, wo er fich wiederum im Verlaufe

einer zehnjährigen Tätigkeit fowohl als hervorragend tüchtiger Arbeiter, wie

als initiativer Neuerer und Verbefferer veralteter Einrichtungen auszeichnetfe.

Er arbeitete auf verfchiedenen Poftftellen des zehnten Poltkreifes, namentlich

in der Saifonzeit jeweilen auch im Engadin und während 1'/» Jahren in Lau-

fanne, wo er die freie Zeit gerne zum Befuche einzelner Vorlefungen an der

Univerfität benützte. Im Jahre 1907 wurde der Vorort des Verbandes [chwei-

zerifcher Poftbeamter nach Chur verlegt und Felix Koch zum Aktuar des

Zentralvorftandes gewählt. Die ganze Tätigkeit der Vorortsfektion Chur in

den Jahren 1907-1909 zeichnete fich durch Initiative und kluge Taktik aus

und verriet den Geift Kochs. Seiner Tatkraft war es zu verdanken, daß der

Verband sich dazu entfchloß, ein eigenes Sekretariat zu errichten. Einig war

die [chweizerifche Poftbeamtenfchaft damals darin, daß Koch der richtige Mann

für diefe neue Stelle fei. Im Jahre 1909 trat er vom Poftdienfte zurück und

in das Sekretariat des Poftbeamtenverbandes ein. Auch hier entfaltete er

wiederum eine ungemein rege Tätigkeit. In kurzer Zeit organilierte er die

Vorfteher der Bureau dritter Klaffe und die Poftablagehalter, fowie die Beamten

der Telegraphen-, Telephon- und Zollverwaltung, fo daß diefe mit den Poft-

beamten innert wenigen Jahren eine ftarke Föderation bildeten, die vieles zur

eigenen Bellerftellung, aber auch zur fortfchrittlichen Entwicklung der betref-

fenden Verwaltungen erreichte.

Die Tätigkeit der verf[chiedenen Verbände unter der Führung des ver-

ftorbenen Freundes befchränkte fich nicht darauf, nur Befferftellungen für das

Perfonal zu verlangen, fondern fie galt in ebenfo hohem Maße der Verbelle-

rung und Ausgeltaltung der Verwaltungen felber. Ein befonderer Verdienft

Kochs wird es immer bleiben, den mit der Volksabftimmung vom Jahre 1891
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über das eidgenöffifche Penfionsgeletz begrabenen Gedanken der Alters-,

Witwen- und Invaliditätsfürforge für das Perfonal der Bundes-

verwaltungen wieder neu erweckt und in den Vordergrund der Diskuffion

gerückt zu haben. Heute ift, dank feiner unermüdlichen Arbeit, das Hilfs-

kaffaprojekt fertig; es bedarf nur noch der Sanktion der eidgenölffifchen

Räte und vielleicht auch des Schweizervolkes. Auch das kommende [chweize-

rifhe Beamtenrecht, für das die Vorarbeiten ebenfalls weit gediehen find,

hatte in Freund Koch den tatkräftigften Förderer. Die obgenannten Perfonal-

verbände haben unter feiner Leitung eine innere Feffigung und Läuterung

erfahren,die ihnen bei unferer oberften Landesregierunghohes Anfehenficherten.

Die Tätigkeit als Verbandsfekretär brachte ihn mit der eigentlichen Staats-

politik, für die er ein ausgeprägtes Verftändnis und eine große Zuneigung

befaß, in engeren Kontakt. Sowohl im Bundeshaufe als in leitenden Kreifen

der verfchiedenen Fraktionen der eidgenöllifchen Räte, insbefondere in der

freifinnig-demokratifchen, lernte man Herrn Koch [chon als Verbandsfekretär

kennen und [chätzen. .

Als dann in den Jahren 1913 und 1914 der Gedanke. der Errichtung

eines Sekretariates für die freifinnig-demokratifche Partei der Schweiz zur Ver-

wirklichung kam, war es der Schreibende, der an zuftändiger Stelle auf die

hervorragend geeignete Arbeitskraft aufmerkfam machte und der den lieben

Freund nach langen Unterredungen endlich dazu brachte, die ihm ans Herz

gewachfenen Perfonalverbände einem anderen anzuvertrauen und in einen

weiteren Wirkungskreis einzutreten. Am 24. Mai 1914 wurde Felix Koch dann

zum Sekretär der freilinnig-demokratifchen Partei der Schweiz berufen. Was

er in diefer Stellung wiederleiftete, ift allen bekannt, die fich mit der fchwei-

zerifchen Politik nur einigermaßen befalfen. Rafch trat er in alle Fragen, die

unfer Land in diefer drangvollen Kriegszeit bewegten, in den Vordergrund,

und zwar nie feiner Perfon, fondern immer nur der Sache wegen. Seine

Tätigkeit in der Parteipolitik fällt in eine Zeit, in der die fchweizerifche Mehr-

heitspartei eine [chwere Probe zu beftehen hat. Wennfie diefelbe bisher relativ

gut beftand, fo ift es nicht zuletzt das Verdienft ihres hervorragend tüchtigen

und arbeitsgewandten Sekretärs. In diefer unruhigen Zeit, wo alles drängt

und [türmt, wo ein Ungemach das andere jagt, wo alles unvollkommene in

unferem fchweizerifchen Staate der bisherigen politifchen Leitung zugelchoben

werden will, war er, der ruhige Bündner, der ruhende Pol. Nie hat die Halt

der Tagespolitik und der Kampf der Gegner ihm den klaren Blick für das

Notwendige und Erreichbare getrübt. Und nie hat ihn die Zuverlicht an die

fiegreiche Kraft einer wahrhaft freifinnigen Weltanfchauung verlaffen. Seine

Erfahrungen,die er in der verhältnismäßig kurzen politifchen Tätigkeit [ammelte,

fein Einfluß, den er in der Partei wie in der Fraktion der Räte genoß, hätten

ihn in hohem Maße befähigt, die freifinnig-demokratifche Partei durch die
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Schwierigkeiten der Gegenwart in eine geläuterte, beffere Zukunft zu führen

oder dem Staate, an dem er mit dem warmen Herzen eines aufrichtigen

Patrioten hing, in einer andern Stellung zu dienen. Leider Gottes follte das

nicht fein. Mitten aus einer ganz der Öffentlichkeit gewidmeten Tätigkeit hat

ihn das Schickfal abberufen, nachdem er in feiner amtlichen Wirkfamkeit im

Stadtrat von Bern, im bernifchen Großen Rat und feit letzten Herbft im Na-

tionalrat zu [o großen Hoffnungen berechtigte. Eine Säule, auf die man bauen

konnte, ift gebrochen, ein felien begabter und arbeitsfreudiger junger Mann

fteigt mit Freund Felix Koch ins Grab. Seine Wirkfamkeit auf allen Gebieten,

auf denen er fich betätigte, fein goldlauterer Charakter und [eine Güte zu

allen notleidenden Mitmenfchen werden ihm ein dauerndes Andenken fichern.

Lebe wohl, teurer Freund, dein Geift möge in unfern freifinnigen Kreifen

fortleben ! J 2

„Schweizerifche Post-, Zoll- & Telegraphen-Zeitung‘, Burgdorf, 31. VII.

1918, Nr. 31.

Unfer Felix Koch ift geftorben. Unerwartet und unfaßlich trifft diefer

Schlag nicht nur seine nächften Angehörigen und Freunde. Die gefamte

fchweizerifche Beamtenfchaft trauert um den Verluft ihres unermüdlichen,

treuen Vorkämpfers. Noch ftehen wir zu fehr unter dem niederf[chlagenden

Eindruck der Trauerkunde, um die ganze Bedeutung der Tatfache richtig

würdigen zu können, daß Freund Felix Koch nicht mehr unter uns weilt.

Wer ihn an der Abgeordnetenverfammlung in Solothurn vor zwei Monaten

noch in voller Kraft vor uns ftehen fah, wer mitgeriffen wurde vom Feuer

feiner begeifternden Rede für die nunmehrige Verwirklichung des Hülfskaflen-

gedankens, der will und kann es nicht glauben, daß diefer Feuergeilt, diefer

Perfönlichkeit gewordene Wille, heute nicht mehr fein foll.

Doc nicht vom Verbandsmannfoll zunächft die Rede [ein. Der Menfch

Felix Koch vor allem verdient es, daß an diefer Stelle, wo er lo oft zu uns

{prach, vor allem feiner gedacht werde. Daß mit wenigen Strichen verfucht

werde, einen [chwachen Abglanz delfen wiederzugeben, was in taufenden von

Herzen unvergänglich eingegraben ift. Dem herzensguten, unermüdlich hilfs-

bereiten Menfchen, dem treuen und aufrechten Charakter gelten vor allem

die wehmütigen Gedanken aller jener vielen Freunde und Kameraden, die

mit Felix Koch in nähere Berührung getreten sind. Selbftlos und treu. So

bleibt uns allen feine Welfensart in unvergänglicher Erinnerung. Raftlofe

Arbeit, völlige Hingabe an die übernommenen Aufgaben, zähe, nicht nach-

laffende Tatkraft und Ausdauer, find die hervorftechenden Merkmale [einer

Lebensarbeit. Daß fich damit paarte ein durchdringender Verftand und hoher
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idealer Geiftesfchwung, das willen die Lefer unferer Verbandszeitung aus [o

mannigfachen Zeugnilfen seiner Tätigkeit in den Verbänden, daß wir dabei

nicht verweilen wollen. Wenn wir rückfchauend uns das Charakterbild des

teuren Verftorbenen klar vergegenwärtigen wollen, [o läßt es [ich im Dichter-

wort zulammenfaffen: Edel war er, hilfreich und gut. Edel war sein Verhal-

ten auch gegen Gegner feiner Aufaffungen. Geradezu rührend, wie ängltlich

er beftrebt war, im perfönlichen Urteil ihnen gerecht zu werden. Wie er [ich

durch alle Anwürfe und Angriffe nicht verleiten laffen wollte zu harter, ver-

dammender Kritik der Perfonen. Der Adel feiner Seele offenbarte fich uns

auch in jenen [eltenen Stunden, wo er mit dem innern Feuer der Begeilte-

rung von [einer Aufgabe und jener aller guten Menfchen [prach, die Unge-

rechtigkeit in jeder Form zu bekämpfen. Beizutragen zur Höherentwicklung

der Menfchheit und der Formen menfchlichen Gemeinfchaftslebens. Von feiner

Hilfsbereitfchaft hier zu [prechen, hieße unnützes Beginnen. Nach Hunderten,

ja Taufenden zählen unfere Kameraden, denen er in feiner Verbandstätigkeit
und als Menfch unermüdlich und nie verfagend zur Seite ftund. Wer aber

den gewaltigen Vorzug hatte, Felix Koch feinen Freund nennen zu dürfen,

wird erft ermeffen können, welche Lücke er zurückläßt. In harter Schule des

Lebens aufgewachfen, neigte fein Charakter zum männlichen Ernft. Dielfer

Wefenszug beftimmte fein ganzes Handeln. Streng gegen fich, die höchften

Anforderungen an [ich felbft (tellend, war er uns allen ein leuchtendes Vor-

bild treuer und unabläffiger Pflichterfüllung. Herzensgut, [chlicht undbe-

fcheiden trotz allen äußern Erfolgen, die er nie [uchie, die ihm aber ver-

möge feiner Tüchtigkeit und feines von innen heraus drängenden Tätigkeits-

triebes zufallen mußten, hilfreich jedem Schwachen und Bedrängten zur Seite

ftehend, (o kennen wir alle, die mit ihm in Berührung kamen, den lieben,

unvergeßlichen Menfchen Felix Koch.
Was Felix Koch für die Beamtenbewegung bedeutete, was er als Sekretär

des Poltbeamten- und des Polfthalterverbandesleiftete, ift für immer auf den

leuchtendften Seiten der Verbandsgefchichte und der Gelchichte der Perfonal-
bewegung aufgezeichnet. Der Amtstätigkeit des Churer Verbandsvorftandes
drückte er als Sekretär den Stempel feiner Perlönlichkeit auf. Damit begann

ein Aufftieg, wie er glänzender nicht gedacht werden konnte. Mit zielbewubter,

klargegliederter und weitausichauender Arbeit ftellie er die beiden Beamten-

verbände und die Beamtenbewegung der Schweiz an die Spitze der Perlonal-

organilationen. Mit unvergleichlicher Tatkraft widmete er fich zunächit dem

innern Ausbau der Verbände. Mitreißend, voranfchreitend in Gedanken und

Tat beftimmte fein hochfliegender Geift die gewaltige Entwicklung. Die tiefin-

nerfte Ueberzeugung, daß Perfonal und Verwaltung Hand in Hand arbeiten,

daß Gerechtigkeit und gegenfeitiges Verftfändnis, Achtung der Menfchen-

würde und treue Pflichterfüllung die Beziehungen zwilchen Perfonal und
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Behörden beftimmen mülfen, gab feinem Wirken den feften, unerfchütter-

lichen Grund.
Es ift das Los jeden Kämpfers, daß er vor Enttäufchungen und vorüber-

gehenden Mißerfolgen nicht verfchont bleibt. Sie waren auch dem Verbands-

führer Felix Koch nicht erfpart. Widerftände auf beiden Seiten ftellten fich

feinem vorwärtsdrängenden Wirken entgegen. Mit welcher immerfrifchen

Spannkraft, welch hohem idealem Schwung Felix Koch folche Widerltände zu

überwinden wußte, wie treu er feiner unverrückbaren Richtlinie der zielbe-

wußten Arbeit blieb, das willen nur jene zu beurteilen, die den Vorzug

hatten, mit ihm die fechs Jahre feiner Tätigkeit in den beiden Verbänden

und in der Beamtenbewegung als Mitglieder der Verbands- oder Sektionsvor-

ftände mitzuerleben. Wir verzichten darauf, diefes gewaltige Werk unferes Felix

Koch hier im einzelnen zu fchildern. Raftlos und ohne Schonung [einer Ge-

fundheit, ohne Rückficht auf perfönliches Wohlergehen, unter Zuhilfenahme

auch der Nachtftunden, hat er eine Arbeit geleiltet, für die ihm die Verbände

unvergänglichen Dank bewahren werden.
Der Politiker Koch wird in den dafür zuftändigen Kreifen gewürdigt

werden müffen. Für uns mag die Felftftellung genügen, daß er aus dem Wir-

ken für das Perl[onalintereffe, aus feiner Arbeit als Verbandsfekreiär heraus

vor allem auf den Boden der politifchen Tätigkeit gedrängt wurde. Und nie

hat er auch in feiner neuen Stellung den Verbandsfekretär, den Kameraden

feiner Poftbeamten abgelegt. Unermüdlich und treu ftund er auch in der

neuen Stellung ftets zur Perfonalfache. Beftrebt zu helfen, auszugleichen und

aufzuklären.
Und fo müffen wir uns denn mit der herben und unabänderlichen

Tatfache abfinden, daß Felix Koch uns entriffen ift. Herausgeriffen aus einem

blühenden Leben voller Arbeit. Abberufen kurz vor der Verwirklichung und

Krönung des Werkes, dem er vor allen andern feine volle Kraft und unab-

läffige Arbeit gewidmet hat, vor der Inkraftfetzung unlerer Hülfskaffe.

Schwer trifft diefer Schlag des blinden, unvernünftigen Schickfals das gefamte

eidgenöffifche Perfonal. In feinem Geifte der treuen und redlichen Arbeit, des

unentwegten Einftehens für Gerechtigkeit und Wahrheit trotz diefes Verluftes

weiter zu wirken, ift das [chönfte Andenken, das wir unferm unvergeßlichen

Freund und Vorkämpfer für die Verbandsfache darbringen und bewahren

können.

Felix Koch war ein Kämpfer und unermüdlicher Streiter für [eine Ideale.

Ein Mann von goldlauterem Charakter, ein Eidgenoffe vom alten Schrot und

Korn, wie uns Bündens Berge [o oft [chon befcherien, ging von uns. Das

unruhige Herz, der fich felbft überbietende Arbeitsdrang, der ihn in einem

halben Menfchenleben mehrleiften ließ als andere Menfchen im vollen Leben,

hat vorzeitig Ruhe finden mülfen. Es war [o beftimmt und mit dem harten
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Schickfal zu hadern, ift unvernünftig. Schwerer noch als feine Freunde und

das eidgenöffifche Perfonal werden feine Angehörigen, feine betagie Mutter

und feine Gefchwilter getroffen, Ihnen gilt der Gruß und die Verficherung

tiefen Mitgefühls des gefamten eidgenöffifchen Perfonals.

Dem lieben, unvergeßlichen Freund Felix aber möchten wir mit dem

Dichter zurufen:
„Nun bist du daheim zu Land, im echten Land,

Auf eigner Weid’ und Wonne,

Im Schein der alten Sonne,

Darin von Tod und Wunden

Du felig follft gefunden.“ G.M.

„Neue Zürcher Zeitung“, Zürich, 29, VII. 1918, Nr. 997.

Bern, 28. Juli. — An einer Lungenentzündung ftarb (wie [chon gemel-

det) heute nachmittags 2 Uhr im Alter von 36 Jahren Nationalrat Felix

Koch. Gebürtig aus Tamins (Graubünden), befuchte Koch die Kantonsfchule

in Chur, um fich hierauf dem Poftdienft zu widmen. Vor etwa zehn Jahren

fiedelte der damalige Poftkommis nach Bern über, um hier das Sekretariat

des Poftbeamten-Verbandes zu übernehmen. Ein Mann von fchöpferifcher

und gelftaltender Kraft, widmete er fich mit ganzer Hingabe der Vertretung

der Intereffen des Perfonals. Diefe feine Arbeit gipfelte in der Mitwirkung an

der Bewegung für die Errichtung einer Hilfskalfe für das Perfonal der eid-

genöllifchen Verwaltungen. Wie die Beamtenbewegung das Poftperfonal an

der Spitze (ah, fo war Koch in vollem Sinne des Wortes das treibende Ele-

ment. Ein raftlofer Arbeiter, voller Initiative und zum Ziele führend, was er

einmal angepackt hatte, vertrat Koch die Interellen des Verwaltungsperlonals

mit allem Nachdruck bei den Behörden. In der Verfolgung diefes Strebens

war er aber ftets bemüht, verföhnend zu wirken, zu vereinigen, zu verbinden;

denn in der Intereffengemeinfchaft der Behörden und des Perfonals erblickte

er das Glück für den Staat. Es ift ein tragifches Gefchick, daß Koch dem Tod

feinen Tribut zollen mußte, wenige Tage bevor die große Expertenkommiffion

wieder zulammentreten follte, um den neuen Entwurf des Finanzdepartements

über das Hilfskaffengefetz zu beraten. Noch auf dem Krankenbett befchäftigte

ihn diefe Angelegenheit, für die er eine Sachkenninis wie wenige an den

Tag legte.

Als Vertreter der freifinnigen Partei gehörte er längere Zeit dem Stadtrat

an; in zwei Perioden, wenn wir nicht irren, auch dem Großen Rat. Bei den

Gefamterneuerungswahlen im Herbft 1917 erfolgte feine Wahl als Vertreter

des Wahlkreifes des Mittellands in den Nationalrat. Eine fruchtbare Tätigkeit

entwickelte Koch im befondern als Mitglied des ftadtbernilchen Parlamentes.
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Er war ein Rufer im Streit, gewandt in der Rede, die ihm ungemein leicht

von den Lippen kam. Für den kaum fertigen Gedanken ftand ihm das Wort

zur Verfügung. Was er [prach, hatte Hand und Fuß, und die Sachkenntnis

ftand ihm ftets zur Seite. Als es fich vor einigen Jahren um die Wahl eines

ftändigen Sekretariats derfreifinnig demokratifchen Partei der Schweiz handelte,

trat fofort die Perfon Kochs in den Vordergrund. Es zeigte fich bald, daß die

Parteileitung den richtigen Mann auserkoren hatte. Durch die ganze Partei

geht der Schmerz um den Verluft des vielverdienten Sekretärs, der mit Tat-

kraft ein großes organilatorifches Talent verband. Es ift eine reiche Fülle von

Arbeit im Dienfte der Partei, die Felix Koch in den fünf Jahren feiner Tätig-

keit als ihr Sekretär geleiftet hat. Ernft, gründlich und ficher war fein Schaffen.

Die Hingabe, die fein Wirken als Poftbeamter auszeichnete, war auch der

Stempel feiner beruflichen Arbeit als Parteifekretär. Wer mit ihm in kleinerm

Kreife zur gemeinfamen Arbeit verbunden war, mußte Hochachtung gewinnen

vor der Art und Weife, wie er feinen Poften ausfüllte. Wie die Poltbeamten,

aus deren Berufskreis er kam, fo werden auch die Parteigenolfen Felix Koch,

den unermüdlichen, pofitiv [chaffenden Arbeiter {chwer vermilfen. Er ftarb vor

der Zeit. Die alte Mutter, die ans Sterbebett eilte, traf einen tofen Sohn an.

W.

„Neue Bündner Zeitung“, Chur, 31. VI.. 18. Nr. 177.

Menfchen, die Dauerndes erftrebten,

werden erlt nach ihrem Tode richtig

anerkannt.

Als wir anfangs letzter Woche von der Erkrankung unleres teuren Freundes

Nationalrat Felix Koch Mitteilung erhielten, ahnten wir nicht, daß uns heute

die Freundespflicht die Feder in die Hand drücken würde, vom heimge-

gangenen Felix berichien zu mülfen. Wir freuten uns vielmehr, neue große

Taten des immer vorauseilenden unermüdlichen Kämpen verkünden zu können.

Unfäglich [chmerzhaft traf uns am Spätnachmittag des vergangenen Sonntags

die Kunde vom Hinfchiede unferes LandsmannesFelix Koch. Wir beanlpruchen

das Vorrecht, zu fagen: uns! Nein, das Bündnerland, das ganze Schweizerland

trauert um einen der beften Söhne, und wie unendlich fchwer muß diefer

Verluft die Seinigen und vor allem die betagie, treubeforgte Mutter treffen.

Sie hat das Kleinod verloren. So viele und hervorragende Perfönlichkeiten

haben den zu früh Verftorbenen gekannt, daß wir es uns hoch anfchreiben

können, als inniger Freund von ihm zeugen zu dürfen.

Unfer Felix ift als Sohn rechifchaffener Eltern am 8. Auguft 1882 in feinem

Heimatorte Tamins geboren worden. Früh fchon verloren die fechs Kinder

ihren Vater, und mit feltener Energie verfuchte der fehr begabte Jüngling die

Lücke auszufüllen. Die aufopfernde Witwe fand in ihm eine wertvolle Stütze.
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Felix befuchte die Primarfchule in Tamins, dann die Kantonsfchule in Chur,

wo wir ihn als guten Freund und außerordentlich befähigten jungen Mann

kennen lernten, und trat im Jahre 1899 als Lehrling in den Dienft der

Poftverwaltung ein. Als allgemein geachteter Kollege arbeitete er in Chur,

St. Moritz, Davos, Pontrefina und Laufanne mit vorbildlichem Eifer zur vollften

Zufriedenheit feiner Vorgefetzten. Wer ihn näher kannte, empfand, daß [eine

vorausfchauende, weitfichtige Auffalfung keinen Raum der Befriedigung fand

im engen Bewegungskreife eines Staatsbetriebes. Sein regfamer Geift konnte

nicht genügend betätigt werden und deshalb widmete er fih dem Studium

der Perfonalorganifation und der politifchen Erziehung. Im Jahre 1906 über-

nahm er im Nebenamt das Sekretariat des Schweiz. Poftbeamtenverbandes.

Er gab der Bewegung einen neuen, belebenden Kurs. Es erftand in ihm der

Poftbeamtenfchaft ein väterlicher Lehrer. Wohl gab es fchon früher erleuchteie

Geifter, die hinter einem Ganzen die eigentliche Kraftordnung ahnten, aber

die tatfächliche Erfcheinung einer tatkräftigen Organilation kam erft durch

Felix Koch zu ihrer wahren Entfaltung. Sein unermüdliches Schaffen zum Wohle

der Beamtenfchaft und der Allgemeinheit gab den Anlaß zur Einführung des

ftändigen Verbandslekretariates. Seine Wahl zum Sekretär, die auf Februar

1909 erfolgte, war gegeben undließ ein freudiges Echo im ganzen Schweizer-

lande erfchallen. Es würde zu weit führen, alle seine Beftrebungen und großen

Erfolge auf dem Gebiete der Organilation aufzuzählen. Was [ein ernites Wollen

in wenigen Jahren zu Tage förderte, überbotalle Vorausficht der Vorfahren,

die kühnen Hoffnungen der Schaffenden und befriedigte die Phantafien der

Zukunftsträumer in mancher Hinficht. Man weiß nicht, was wunderbarer ift

an der Gefchichte diefer Entwicklung während feiner Tätigkeit, die Kräfte, die

entdeckt wurden, oder der Menfch, der fie entdeckt und verwertet hat. Damit

haben wir wohl kurz zufammengefaßt alles gefagt. Von großem Willen und

tiefem Erfaffen zeugt die von ihm mit großem Fleiße verfaßte Verbandsge-

fchichte. Die Sektion Chur des Verbandes fchweiz. Poftbeamten dankte ihm

feine erfolgreiche Wirkfamkeit mit der Ernennung zum Ehrenmitgliede und

heute muß fie leider den Verluft des einzigen mit diefer Auszeichnung Ge-

(chmückten fchmerzlich beklagen. Schwer laftet auf uns die erfchütternde Tat-

fache, daß wir in denletzten Jahren die Beften verloren haben.

Als Verbandsfekretär hatte Felix Koch fein Domizil in der Bundesftadt.

Sein unaufhaltbarer Drang nach Erweiterung feiner Bildung beftimmte ihn,

den Vorlefungen an der Univerfität zu folgen. Er betätigte fich eifrig auf dem

Gebiete der Volkswirtfchaft und nahm regen Anteil an derftaatspolitifchen Ent-

wicklung. Es kam daher nicht von ungefähr, daß dem außergewöhnlich be-

gabten, gebildeten und gewandten Bündner vor vier Jahren das aufregende

und verantwortungsvolle Amt des Parteifekreiärs der freifinnig-demokratifchen

Partei der Schweiz anvertraut wurde. In diefer Eigenfchaft hat er es verftanden,
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die Gegenfätze auszugleichen und die Partei in grundlfätzlicher Beziehung dem

Sozialliberalismus näher zu führen. In feinem Innern regte fich ein warmes

foziales Empfinden. Viele von großem Geifte getragene Vorträge im ganzen

Lande herum machten ihn bekannt mit feinen fchweizerifchen Gefinnungs-

genolfen. Der politifchen Erziehung der Jugend widmete der rührige Partei-

(ekretär ein befonderes Augenmerk. „Der Staatsbürger“, eine vorzüglich ge-

leitete Schrift für die heranwachfende Jugend,ift fein Werk. Er galt als duld-

famer Politiker und erfreute fich hoher Achtung. Schonin feinen jungen Jahren

wollte er in Chur daspolitifche Leben erfrifchen und zu Regfamkeit anlpornen.

In Bern wurde er der Gründer und kundige Leiter der Jungfreifinnigen ; die

jungfreifinnigen Vereinigungen in der Schweiz verdanken ihr Entftehen feinem

initiativen Vorgehen. Er marfchierte ftets mit der Zeit. Wohl hatte er in allen.

feinen Stellungen mit Anfeindungen befonders von seiten feiner politifchen

Gegner zu kämpfen. Daß er immer ftandzuhalten vermochte, beweilt die Tat-

fache, daß er feinerzeit mit der höchften Stimmenzahl in den Stadtrat der

Bundeskapitale gewählt wurde, und im leizten Herbft ging er als einziger

Freifinniger im erften Wahlgang in Bern-Mittelland als Nationalrat aus der

Urne hervor. Er gehörte ferner dem bernilchen Großen Rafe an. Überall war

er der Vorkämpfer. Wo es fich um die foziale Befferftellung und die Wahrung

der perfönlichen Freiheit handelte, ftand er ftets in den vorderften Reihen.

Ein fo vielfeitiger Menfch hat neben unberechenbarer Arbeit viel auf lich zu

nehmen. Felix Koch hat ftets feinen Mann geltellt. Wo er fich einer Sache an-

nahm und fich ins Zeug legte, wußte man, daß man mit Tatfachen zu rechnen

hatte. Neben all dem fand er immer Zeit für feine Freunde. Sein letzter Brief

erreichte uns am 16. dies. Wir werden dem Menfchen Koch auf Grund eines

regen Korrespondenzwechlels gelegentlich noch gebührende Anerkennung

widmen.

In der letzten Zeit ift Nationalrat Felix Koch als Oberpoftdirektor an

Stelle des zurückgetretenen, [ehr verdienten Herrn alt Oberpoftdirektor A. Stäger

ernftlich in Frage gekommen. Seine Wahl hätte nicht bloß ihn, fondern ganz

befonders feine engere Heimat, unfer liebes Bündnerland, geehrt. Nun hat der

unermüdliche Schaffer im beften Mannesalter von uns fcheiden mülfen. Eine

kraftftrotzende Natur hat der heimtückifchen Grippe nicht zu widerftehen ver-

mocht. Uns kommt es vor, als ob eine knorrige Eiche aus Bündens wohl-

gepflegten Wäldern dem erften kräftigen Axthiebe zum Opfer gefallen sei.

Weit klafft die Lücke, die diefe Eiche hinterläßt und lange wird es gehen, bis

das kleine junge Pflänzlein an dieler Stelle den leeren Platz ausfüllen wird.

Den Seinen wird Felix Koch unerfetzlich fein; dies weiß nur der zu beurteilen,

der fchon fo fchwere Schickfals(chläge durchgemacht und ertragen mußte. Was die

gute liebe Mutter an Felix verloren hat, weiß nur ein warmfühlendes Mutterherz

zu ermellen. Wir nehmen aufrichtig Anteil an ihrem furchtbaren $chmerze und
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hoffen, fie werde kühlendes Öl finden zur Heilung der brennenden Wunde.

Groß aberift auch der Verluft für die freifinnig-demokratifche Partei der Schweiz

ganz befondersin der jetzigen Zeit; wir vermiffen im Verftorbenen einen fchlich-

ten, urchigen Sohn der mächtigen Bündnerberge und die Schweiz einen ihrer

beften Eidgenoffen. Wir aber trauern um unfern guten, dienftbereiten Freund. Dir

war vergönnt, nur kurze Zeit zu wirken, aber deine Werke deuten auf ein

langes arbeitsreiches Leben. Eine beftändig firebende Natur, glühend von

Kampfeslust, von immer neuen Reformplänen, ein beweglicher Freigeift, haft

du dich nicht binden laffen und warst doch im Herzen ein Verehrer der Tra-

dition, eine Seele voll Pietät und voll Hingebung, die wie von Bergeshöhe

herabfchaute auf die Stürmer des Tages und die raftlofen Frohndiener des

Lebens. So ftand Freund Felix vor uns: ein freier Mann, der freu war, ein

aufrechter, der den Himmel über fich fchaute, ein voller Menfch, dem nichts

Menfchliches fremd war und der Herz und Auge hatte für echtes Menfchentum

und für das liebe Vaterland. Von deinem Geifte, teurer Felix, der hoffentlich

aus deinem großen, erfolgreichen Wirken auch zu weiteren Kreifen fprechen

wird, haben wir ein unverlöfchliches Bild von dir empfangen! R.I.P.
J. Sch.

„Berner Intelligenzblatt“, 30. VII. 1918, Nr. 206.

Fünf inhaltsfchwere Worte eines Telegramms — und wiederum ftarrt es

uns an, dunkel und unlösbar, das Rätfel vom Sinne des Lebens.

Zu meiner Rechten, unter dem Lichtfang meiner Laube, die gegen Morgen

geht, find über Nacht die Berge wieder klar geworden. Etwas weißer freilich

und ein wenig verhängt mit Schleiern böfer Weiter. Aber fie find wieder da

mit allen Matten und Wäldern, mit der Sonne und dem blauen Himmel, mit

dem raufchendenFluffe, worin fie alle ihr Antlitz tauchen. Ewiges, Unveränder-

liches liegt in ihrer ernften Heiterkeit und Stete, etwas vom Sinne des Lebens.

Und das andere — der Menfch, mit feinen taufend Energien, feinem Willen

zur Macht des Guten, mit dem ruhigen, frohen Ernft eines über allen wandel-

baren Dingen ftehenden Geiftes — dies höchfte der natürlichen Kunftwerke

der Schöpfung,es follte mit fünf Worten ausgelöfcht fein? Es geht wider die

menfchliche Logik, es widerftreitet dem innerften Gefühl. Wenn ich überm

grünen Krautgarten drüben in dunklem, wirbeindem Schwarm das Völklein

der Bienen fchaffen fehe, Taufende und aber Taufende, denke ich nicht daran,

daß in wenigen Wochen, in Tagen vielleicht, andere dorf weben werden am

fleißigen Werke, kaum daß man’s achtet. Ich fehe nur ihr Schaffen, [ehe ihr

Werk wachfen und dauern und [ie felbft fich daran erneuern ohne Unterlaß.

Was fliegt und {pinnt feh’ ich daran wechfeln, aber das gute fleißige Werk

bleibt und wächft.
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Das ift uns Troft mitten in der Vergänglichkeit des Lebens, daß nur der

Schein dem Vergänglichen preisgegebenift, aber das Werk dauert, wächft

und in Ewigkeit von feinem Schöpfer Zeugnis ablegt.

Und er wird in feinen Werken dauern; denn er hat gelchaffen, [elbftlos,

emfig, ohne Umblicken und Zaudern. Er ift aus dem Volke gekommen, von

unten herauf. Wie ihn das Volk trug, fo führte er es wieder mit fich zu großen

Dingen, zum guten Werke. Wo es ihn hinftellte in feinen Räten, da fühlte es

im wachfenden Werke, daß er da war, fah es in der Not, daß er mit ihm

litt, aber zu helfen, zu [chaffen fich mühte, wo andere lärmten. In den böfeften

Augenblicken der Eidgenoffenfchaft, wenn die Wellen hoch gingen und über

dem Haus fich zu fchließen drohten, hatte er [chon alle Kräfte vereinigt und

aufgeboten, die mit ihm den Sturm zum Guten wenden wollten. Vor den

nahenden Sorgen wich er nicht [eitwärts. Lange voraus und mit offenem Blick

trat er an die fchwerer und fchwerer fich türmenden Aufgaben heran, verteilte

die Kräfte und führte fie zum Ringen und zur Bewältigung der Probleme.

Felix Koch gehört zu jenen unter den Schweizer Politikern, welche den

Sinn der neuen Zeit in feiner ganzen Tiefe erfaßt hatten, die am Grundealler

Politik das gefellfchaftliche Problem, die Sozialpolitik, fahen. Wohl trat er mit

Begeifterung und ohne Rückhalt in jedem Augenblicke für die erreichten frei-

heitlihen Formen unferes öffentlihen Welens ein, für feine Liberalitäf im

ganzen Umfang, in Glauben und Gewilfen, in Recht undPflicht. Die Reaktion

it ihm nie grün gewefen; denn fie erkannte im Grunde feiner Seele den

durchaus weitblickenden, freifinnigen Zug. Aber am tiefften und nachhaltigften

wirkte er im Sozialpolitifchen. Das eidgenöffifche Verfiherungswelen

in dem bisher Gefchaffenen und in dem noch zu Schaffenden hatte in ihm

einen refllofen Förderer und ftändigen Erneuerer, der die Notwendigkeit be-

griffen hatte, daß aus unleren (chweizerifchen Einrichtungen lebendige, lich ent-

wickelnde Körper gefchaffen werden mußten, die mit der Zeit Schritt halten

konnten. Das eidgenöffifche Beamtentum verdankt ihm die bedeutendften Er-

folge, den Durchbruch ungezählter Forderungen an höchfter Stelle. Er hielt mit

feltenem Einblick in die Sache das große Reorganilationsprogramm mit Zähig-

keit feft, und brachte es in kluger, realpolitifcher Beziehung, in jedem guten

Augenblick in den Vordergrund der Betrachtung. Er hat über die ganze Schweiz

ein Netz von kleinen politifchen Organismen gebreitet, deffen einziger Zweck

in der fozialpolitifchen Fortentwicklung des Volkes und feiner nationalen Wirt-

[chaft beftand. Und das Rückftändigfte an diefer Wirtfchaft, die Verhältniffe im

Beamtentum, ftand feinem Reformbelftreben am nächften.

Ungebrochen verlief ihm diefe Schaffenslinie durch alle Teile feines Wir-

kens. Kurze Wochen vor feinem Tode hat er in der Annahme des bernifchen

Steuergeletz-Verftändigungsentwurfes einen feiner größten politifchen Erfolge

erlebt. Wenn man fagen darf, daß der bernifche Jungfreifinn zu diefem fozialen
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Werk den Keim gelegt hat, wird man zugleich bekennen mülfen, daß Felix

Koch vom erften bis zum letzten entfcheidenden Augenblicke diefer [chwierigen
Umgeltaltung der bernifchen Steuerverhältnilfe mit der ganzen Energie feiner

Perfönlichkeit fich dafür eingefetzt hat. Und wie viel Dutzend Male hat er, der

fchweizerifche freifinnige Parteifekretäör, im bernifchen Großen Rat bis zum

Äußerften in fozialen und Beamtenfragen feine Stimme in die Wagfchale ge-

worfen im Kampfe gegen den organifierten Rückfchritt! Auch in der ftadt-

bernifchen Politik ftand Felix Koch im erfolgreichen [ozialen Kampf für die

Intereffen. der wirt[chaftlich Schwachen, der Beamten, Arbeiter, Angeltellten ; lieh

er feine umfalfenden Kenniniffe dem Gemeinwelen in allen [chwierigen Lagen

und Fragen, an denen unfere Zeit [o überreich ift. Sein großes Organifations-

talent führte ihn zu fiefgehenden Studien auch in der Kommunalpolitik, deren

Zeugnis noch unlänglt die Behandlung [einer „Eingemeindungsmotion“ ge-

welen ilt.

Zu fchildern, was er der freifinnigen Partei und Sache war, mag andern

vorbehalten fein. Nur das eine: Er war, aus dem Volke hervorgegangen, im

Herzen unentwegt ein Kämpfer auf dem linken Flügel, einer von denen, welche

trotz allen Manövern die jungfreifinnige Sache nicht verlaflen hat

im Augenblick der fchwierigften inneren Verwicklung, die andere fchufen. Er

wagte es, als [chweizerilcher freifinniger Parteifekretär offen zu feiner jungfrei-

finnigen Überzeugung zu ftehen, hat er doch an der Ausgeftaltung des Pro-

gramms unferer Berner Partei einen ftarken Anteil, harrt doch noch [ein

Entwurf für ein kommunalpolitifches Programm der jungfreilinnigen Partei der
. Verarbeitung.

In diefer Zeit der Politik der Extreme ift er von vielen als Realpolitiker

und Anhänger der Verltändigungstaktik angegriffen worden. Felix Koch

fah in der Politik die Kunft der Verwirklichung des „erreichbaren

Guten“. Nichts lag ihm ferner als die leere Demonftration, als die hohle

Doktrin. Politik war ihm Staatskunft, Fortfchritt im Ganzen, im Greifbaren und

Wirklichen. Er hat in diefem Beftreben auch Widerltand bei Freunden gefunden,

deren Ziele weiter [cholfen. Aber keiner von ihnen zweifelte jemals daran, daß

er, auch wo er [eine Ideale dem Erreichbaren anbequemite, es aus dem inneren

Drange tat, dem großen Ganzen, dem Volke zu dienen, aus dem er hervor-

gegangen, das ihn emporgetragen halte.

Darum wird über dem dunkeln, wirbelnden Schwarm des Lebens[ein

Werk dauern und wachfen und unfer Volk wird fich an folchem Geifte er-

neuern ohne Unterlaß. Wie die Berge über Nacht klar wurden undihr Antlitz

in ihren raufchenden Walfern verjüngern, wird fein Bild ruhig und geklärt uns

bleiben, wird noch [ein Schatten neben uns weiterkämpfen für ein freies, weit-

blickendes und ([tätes Schweizervolk. Baumgartner.
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„Journal Suisse des Postes, Telegraphes et Douanes, 31. VII, 1918.

Il nous est dur d’en Ecrire davantage. L’evenement est si soudain, si

profondement triste.

Felix Koch! ce nom pour nous a toujours ei€ synonyme de vie, de vie

intense, d’une vie qui se depense sans compter pour le prochain. Au nom de

Felix Koch s’evoquait un homme d’aspect puissant, un hommed’action, & Pesprit

toujours en mouvement, toujours en recherche, d’une force dynamique dont

nous ne connaissons pas d’equivalent. Et, aujourd’hui, Felix Koch est mort.

ll est mort dimanche &ä 2 heures de l’apres-midi, enlev& par ceite grippe

stupide et maudite, apres dix jours de maladie.

Sa carriere ? Faut-il en causer. C’etait un Grison. Il etait de 1882, du

8 aoüt. Orphelin de pere de bonne heure (son pere est mort de la grippe

en 1890), il eu, comme enfant d’une famille nombreuse, une jeunesse labo-

rieuse; il entre & la poste, travaille dans differentes localites, en particulier

& Lausanne, s’installe a Coire. Lä, il devient secretaire du Comite central de

la S.S.F.P. L’Association cree un Secretariat permanent. Felix Koch y est ap-

pele. Et c’est de la surtout que date sa periode de labeur acharne. Plus de

repos. Tout entier il sadonne ä& la cause de ses anciens collegues, il veut

les servir dans tout et partout. Sa vie devait etre breve, il le pressentait, et

il voulait remplir sa täche. Il arrache des heures aux journees pourfaire des

&tudes universitaires, il est pris dans le tourbillon de la politique, gravit

l’echelle des charges dans les Conseils, quitte la S.S.F.P. pour se meltre en

entier au service du pays, de ses idees politiques, devient secretaire general

du parti radical-democratique suisse, puis conseiller national. Tous nos lec-

 teurs savent les espoirs que nous fondions ä juste fitre sur sa presence dans

les Conseils legislatifs. — Et, du reste, il ne s’&tait pas separ€ du personnel

federal Il demeurait la cheville ouvriere du mouvement pour la Caisse de

secours, c’est lui qui etait charge par l’Union federative de la grosse question

du statut des fonctionnaires, il siegeait dans la Commission des experis pour

le Tribunal administratif et disciplinaire, il siegeait aussi comme representant

du personnel dans le Conseil d’administration de la Caisse nationale d’assu-

rances, enfin il &ait encore fitulaire du Secretariat international des PT.T.

Dans aucune occasion, il n’a manque de meitre ses talents, son Energie,

l’influence qu'il s’&tait acquise par son serieux, sa sincerite, sa loyaute, son

devouement au service des legitimes aspirations du personnel. Partout & la

breche, au premier rang, infatigable.

Il faudrait des colonnes de notre journal pour donner une image de

son activite.

Ce n’est pas ce que nous voulonsfaire. Le personnel sait ce quil perd

par le depart de Felix Koch, surfout en ce moment.
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ll y a quinze jours qu’il nous envoyait sa derniere communication pour

le journal. C’etait pour la Caisse de secours. Lui qui fait celibataire, non

par principe, nous disait-il mais faute de temps, c’est aux veuves et aux

orphelins qu'il pensait avant tout. Deja il entrevoyait le port et il rayonnait.

„Le 5 aoüt prochain, deuxieme et j'espere derniere seance de la Commission

des experis“, nous confiait-il. Et nous devions avoir encore une seance Pr&-

alable. Lors de notre derniere enirevue, c’est de cette importante affaire que

nous causions, enire auires, et il &ait reconforfant, comme letait du reste

toujours sa presence, de sentir la joie de ce lutteur modeste entre tous ä&

Yapproche du moment oü son iravail de longues anneesallait &tre couronne

par le succ&s.. Nous causions aussi de la reforme administrative ei, par

une liaison d’idees toute naturelle, de la succession de M. ledirecteur gene-

ral Steeger. La presse langait le nom de Felix Koch. Nous ignorons naturel-

lement le sort que cette candidature aurait eu. Nous ignorons meme quels

&taient les sentiments definitifs de Felix Koch ä ce sujet. Au-dessus de tout,

il &tait homme du devoir et c’est le devoir qui, seul, devait lui dieter ses

decisions. Ce que nous savons, par confre, c’est que le personnel postal

aurait salue avec joie l’accession de Felix Koch & la place de chef supr&me

des Postes federales. Mais, aujourd’hui, c’est un mort que nous pleurons...

Nous le pleurons avec tous les siens, avec sa mere qu'il avait en religieuse

affection.

Devant la tombe de notre grand ami, nous nous inclinons douloureu-

sement. Ph. M.

„Unterwaldner“, Stans, 31. VII, 1918.

Nationalrat Felix Koch ift am Sonntag nachmittag an den Folgen der Grippe

in Bern im blühenden Mannesalter von 36 Jahren geftorben. Er war gebürtig

von Tamins und trat in jugendlichem Alter in den eidgenöffifchen Poltdienft

ein. Sein großes Organifationstalent und fein maßvolles, aber entfchiedenes

Eintreten zugunften der materiellen und ideellen Intereffen des Perfonals ver-

anlaßten den Verband fchweizerifcher Poftangeftellter, ihn zum Verbandsfekretär

zu berufen. Als folcher war Koch ftändig beftrebt, auf dem Boden vater-

ländifcher Verbandspolitik die Poftulate der Beamtenfchaft durchzuführen. Er

reihte fich perfönlich bei den Jungfreifinnigen ein und wurde dort bald der

anerkannte geiltige Führer. Dabei war er fowohl in der Tagespreffe als auch

in der Verbandspreffe als eifriger Publizift tätig, [chrieb außerdem die erfte

muftersiltige Gefchichte des fchweizerifchen Poftwefens und vervollffändigte mit

eilernem Fleiße fein Wilfen durch gefchichtliche und nationalökonomilche Studien

an der Berner Hochfchule. Im Jahre 1914 wurde Koch zum Sekretär der
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freifinnig-demokrafifchen Partei der Schweiz gewählt. Selber jung-freifinnig,

wußte er beide Parteirichtungen zu fruchtbarer Arbeit zufammenzuhalten und

genoß andauernd das Vertrauen des eidgenöflifchen Perfonals. Er kam in den

Berner Stadtrat, dann in den Großen Rat und im Herbft 1917 als Vertreter

des Wahlkreifes Bern-Mittelland in den Nationalrat. Sein Werk als Reorgani-

(ator der Partei war unter anderem die Inftitution ftaatsbürgerlicher Kurle und

die Gründung und Leitung des Organs der freifinnigen Jugend der Schweiz,

des „Staatsbürger“. In den letzten Wochen wurde der Name des Verftorbenen

öfters genannt in Verbindung mit der zu treffenden Wahl eines eidgenölfifchen

Oberpoltdirektors. Die Partei und das ganze Land erleiden mit Kochs Hin-

fchied einen unerfetzlichen Verluft.

Mit tiefer Erfchütterung vernahmen die hiefigen Parteigenoffen des Herrn

Nationalrats Koch die Kunde vom unerwartet rafchen Hinfchied diefes hervor-

ragenden, verdienten Eidgenoflen. Vor wenigen Monatenerft hat der Verewigte,

einem Rufe unferer Parteileitung folgend, in Hergiswil vor einer ftattlichen

Schar begeilterter Zuhörer in einem gedankentiefen, nach Form und Inhalt

glänzenden, auch den politifchen Gegner mit keiner Silbe verletzenden Vor-

trage über die politifche und wirtfchaftliche Situation der Schweiz und die Ziele

und Belftrebungen der freifinnig-demokratilchen Partei gelprochen. Das maß-

volle Auftreten, die ftaatsmännifche Klugheit und die blendende Beredlamkeit

hatten ihm im Sturme aller Herzen gewonnen. Wer den noch jungen Mann,

ein Bild firotzender Kraft und Gefundheit, vor fich fah, konnte nicht ahnen,

daß der Tod fo fchnell diefem verdienftvollen Leben ein Ziel letzen werde.

Wir alle können es aus vollem Herzen begreifen, daß nicht nur die Partei,

welcher der Verftorbene angehörte, fondern das ganze Schweizerland, das auf

die Tatkraft und das große Talent des jungen Mannes [eine Hoffnung letzte,

um den fchmerzlichen Verluft trauert. Ergriffen legen wir einen Kranz dank-

barer Erinnerung auf fein frifches Grab.

„Fögl d’Engiadina“, Samaden, 30. VII. 1918.

Sigr. cussgl. naz. F. Koch, nos compafriot grischun bain contschaint e valent

hom da stedi, morit dalla malattia spagnöla a Berna. Nus condolains sincera-

maing als relaschos e resentins dolur e cordöli aviand pers ün bun Grischun

e Confedero. R.1.P.



„National-Zeitung“, Bafel, 30. VII. 1918.

Schmerzliche Beftürzung löfte der plötzliche Hinfchied von Nationalrat Felix

Koch aus, der im Alter von 36 Jahren in Bern der Grippe erlegen ift. Denn

außerordentliche Hoffnungen fetzten fich auf das Wirken diefes Mannes, auf

feine feltene Energie und Zähigkeit. Seinen Tod beklagt vor allem die frei-

finnig-demokratifche Partei der Schweiz, deren Gelchäfte er .als Parteifekretär

in diefen kritifchen Zeitläuften mit hohem Gefchick leitete. An feiner Bahre

trauert das eidgenöffifche Perfonal, deffen erfter Vertrauensmann er war. Aber

auch die Kreife des Verkehrs, des Handels und der Induftrie müffen große

Hoffnungen begraben, hätte doch Nationalrat Koch diefer Tage an die Spitze

der fchweizerifchen Poltverwaliung berufen werden [ollen, um als Oberpoft-

direktor ein ebenfo notwendiges, wie [chwieriges Reformwerk der innern Ver-

waltung zur guten Löfung zu führen ; nur die Krankheit mag die Wahl ver-

zögert haben.

Felix Koch entffammte einfachen Verhältniffen. Er verlebte feine erlten

Jugendjahre in (einem Geburtsorte Tamins (Graubünden), wo ihm als Sechs-

jährigem durch eine Influenza der Vater entrilfen wurde. Er befuchte einige

Gymnalialklaffen in Chur, doch blieb ihm das akademifche Studium verlagt,

denn mit der Mutter hatte er [ich in die Sorgen um den Unterhalt feiner

jüngern Gefchwilter zu teilen. So trat er in den Poftdienft über und übernahm

1909 das Sekretariat des Verbandes fchweizerifcher Poftbeamter, den er in

raftlofer Arbeit zu einer angefehenen und Itraffen Organilation zulammen-

fchweißte. Schon in Graubünden hatte ihn ein leidenfchaftliches Intereffe für

das öffentliche Leben an der Politik aktiv teilnehmen laffen ; als er als Sekretär

der Poftbeamten nach Bern überfiedelte, wurde er bald zum Führer der links-

ftehenden freifinnigen Elemente der Bundesftadt, gründete die jungfreilinnige

Organifation, förderte die Staatsbürgerkurlfe ufw. Kurz vor dem Ausbruch des

Weltkrieges rief die freifinnig-demokratifche Partei der Schweiz ein ftändiges
Parteifekretariat ins Leben; unbeftritten fiel Felix Koch deffen Leitung zu. Nur

ungern ließen die Pöftler den Vorkämpfereines freieren, feiner Verantwortlich-

keit und fozialen Stellung entfprechend felbftändigeren Beamtentums ziehen;

doch brauchten fie ihn nicht verloren zu geben; denn [eit Jahren [ah man

Felix Koch an der Arbeit, um die Grundzüge für die eidgenöffifche Verwal-

tungsreform feftzuftellen, an die fich niemand mutig heranmachen will; erlt

vor Jahresfrift hat er in einer großen Verfammlung in Balfel feine Ideen aus-

einandergefetzt und reiche Zuftimmung erfahren.

Streifen wir Felix Kochs Verdienfte als Politiker. Es ift unzweifelhaft, daß

er der jungen Richtung eines entfchiedeneren Radikalismus Anerkennung ver-

fchafft hat. Seiner intenfiven Natur konnte die Beharrlichkeit eines verknö-

chernden Liberalismus, die fich in der freifinnigen Gefamtpartei mehr und
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mehr ausprägte, nicht zufagen ; er mochte die Entwicklung nicht an fich heran-

treten laffen, fondern wollte ihr vorbauen, fördernd eingreifen, damit moderne

Anfchauungen fich nicht in aufreibendem Kampfe durchfetzen mülfen, fondern

als Lichtblicke wegweifend werden. Als Sekretär der freifinnig-demokratifchen

Partei der Schweiz waren ihm außerordentlich fchwierige Aufgaben geftellt,

[chien es doch einmal, daß er zwilchen Gruppen zu vermitteln habe, die fich

innerlich fremd feien. Er brachte fie zu gedeihlicher Zulammenarbeit. Felix

Kochs Einfluß war bereits groß, als er die Wünfche des Perfonals im Bundes-

haufe zu vertreten hatte; er feftigte ihn als Parteifekretär, wurde zu den

meilten heiklen Befprechungen als objektiver Beurteiler zugezogen, deffen

Anficht Gewicht hatte; in fteigendem Maße wurde er auch der freimütige

Berater kantonaler Politiker. Felix Kochs Anfehen dokumentierte fich vor

Jahren, als er mit der höchften $timmenzahlaller Kandidaten in das Gemeinde-

parlament Berns einzog; er war auch Mitglied des bernifchen Großen Rates,

wo er fich befonders um die nun glücklich vollendete Steuerreform annahm,

und vergangenen Herbft wurde er Vertreter des fiebenten eidgenöffifchen

Wahlkreifes in der Bundesverfammlung. Vor wenigen Wochen hat Ober-

poftdirektor Stäger demillioniert; wie bereits angeführt, war Felix Koch zu

delfen Nachfolger auserlehen.

Felix Kochs Leben war nimmermäüde, felbftlofe Arbeit für das öffentliche

Wohl, die ihm tief ehrendes Gedenken {ichert.

„La Rezia“, 1. VIII. 1918.

il 28 luglio u. sc. alle ore 2 pom. spirava, a Berna, in seguito a repen-

tino malanno (grippa spagnuola), il consigliere nazionale Felice Koch, di

Tamins (Grigioni). :

Felice Koch nacque a Tamins l’otto agosto 1882 e rimase orfano del padre

all’eta di 7 anni (morfo pure in seguito alla grippa). Felice, ebbe infanzia e

adolescenza laboriose. Frequentö la scuola elementare di Tamins, indi la

Scuola Cantonale di Coira. Il 1° giugno 1899 entrö al servizio dell’ Amministra-

zione postale quale alunno. Prestö servizio a Coira, Davos. $. Maurizio, Pon-

tresina e Losanna. Nel 1906 venne nominato segretario del Comitato Centrale

della Societa Svizzera dei funzionari postali. L’Associazione crea un Segre-

tario stabile e Felice Koch & chiamato a coprire tale carica. Egli disimpegna

questa bisogna con zelo e abnegazione, nell’ interesse di tutto il personale.

Nel maggio 1914 il Comitato Centrale del partito radicale svizzero lo elegge

a suo segretario stabile e nell’ ottobre del 1917 il popolo bernese del 7° Cir-

condario elettorale lo nomina deputato al Consiglio Nazionale. La, Felice Koch

si distinse quale parlamentare, come buon oratore e mise alla prova il suo
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raro ingegno. Quando lo scorso luglio divenne vacante il posto di Direttore

generale delle Poste svizzere, venne lanciato il nome di Koch quale successore

e la sua nomina appariva assicurata.

Non solo la carriera splendeva e il suo talento, ma ancheil carattere

del buon amico Felice meritano speciale rilievo.

Koch era un vero fipo grigionese, di un cuore largo, semplice e affabile

con fuffi coloro che gli si avvicinavano; era il difensore del debole e del

povero oppresso. Koch, da vero liberale, non era simulante; odiava la
doppiezza e gli ipocriti.

A chi ti conobbe da vicino, caro Felice, a chi ti ebbe per buon amico,

altro non resta che il dolce ricordo delle tue buone opere, della tua sincera

amicizia e limperifuro ricordo.

All’ angosciafa tua famiglia, in ispecie alla tua buona mamma l’espressione

vivissima delle nostre condoglianze. Un amico.

„Oltener Tagblatt“, Olten, 29. VII. 1918, Nr. 174.

Die Nachricht vom unerwarteten Hinfchied von Nationalrat Felix Koch ift

in bernifchenfreifinnigen Kreifen mit großer Beftürzung aufgenommen worden;

die heimfückifche Grippe hat fich einen Mann herausgeholt, deffen Tod eine

große Lücke reißt. Die freifinnige Partei verliert in ihm eines ihrer eifriglten

und fätigften Mitglieder, einen Kämpfer der vorderften Reihe, der fich felbft

und feine befte Kraft nicht [chonte, wenn es das Wohl der Partei galt.

Felix Koch ftand im Alter von 35 Jahren und war gebürtig aus Tamins,

allo ein Graubündner. Nach Abfolvierung der bündnerifchen Kantonsfchule

trat er in den Dienft der eidgenöffifchen Poftverwaltung ein, wurde rafch

Sekretär des Verbandes fchweizerifcher Poftbeamter und kam als folcher nach
Bern, wo er fich auch mit politifchen Fragen zu befaffen begann. Als Führer

der Jungfreifinnigen kam er rafch hintereinander in den bernifchen Stadtrat,

in den Großen Rat und [chließlich in den Nationalrat. Seit vier Jahren war

er Sekretär der Schweizerifchen freifinnigen Partei und leiftete als folcher ein

gewaltiges Maß von Arbeit. Nichts war dem kräftigen und in voller Gefund-

heit ftehenden Manne zu viel, wenn es das Wohl der Partei galt; er [chonte

feine Kräfte und [eine großen Fähigkeiten nicht und war immer beftrebt, die

verf[chiedenen Strömungen, die fich innerhalb der Partei geltend machten, zu

verföhnen im Intereffe des Ganzen. Es wird fchwer halten, Koch zu erletzen.

In Bern hatte er fich viele Freunde erworben und alle, die mit ihm in

näheren Verkehr traten, [chätzten feine umfaffenden Kenntniffe, die er in ralt-
lofer Arbeit immer noch zu erweitern trachtete. Zahllos find die Anregungen

mannigfacher Art, die er im Ratsfaal und innerhalb der Partei in die Dis-
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kuffion warf; viele davon find zur Durchführunggelangt. Viel zu früh ift Felix

Koch dahingegangen; er hätte noch Großes wirken können, war ja doch die

Rede davon, den mit fiarkem organilatorifchen Talent Ausgerülteten zur Lei-

tung des [chweizerifchen Poftwefens zu berufen.

„Journal des fonctionnaires P. T. D“, 7. VII. 1913.

Felix Koch n’est plus! La perte est immensement grande pour le per-

sonnel federal tout entier qui possedait en lui un lutteur adroit, perseverant

et sür. Le redacteur du „Journal des fonctionnaires P.T.D.“ a retrace brie-

vement Factivitt de ’homme devoue, modeste et courtois qu’etait Felix Koch.

Nous n’y ajouterons que ceci: Cette activite, belle et feconde, il la depensait

sans compter en faveur de toutes les categories du personnel. C'est ainsi

qu’& plusieurs reprises nous avons eu le fres grand privilege de pouvoir re-

courir & ses judicieux conseils. Jamais nous ne nous sommes adresse en vain

ä ses services qu’il mettait genereusement au benefice de la cause que nous

defendons. Felix Koch jouissait de la consideration generale dans nos milieux

egalement. Trop töt, helas! sa belle activite a ete brisee. Mais elle sera

n&anmoins couronnee par l’institution de !’aeuvre humanitaire entre foufes au

service de laquelle il avait mis toutes ses forces et son savoir et qu’il appe-

lait de toute la force de son &tre: la Caisse de secours. Et lorsque celle-ci

sera un fait accompli, le nom de Felix Koch lui restera indissolublement

attache. Hier deja, l’appel de son nom &voquait l'idee de la Caisse de secours

chez des milliers d’agents federaux; demain, tous diront avec un souvenir

emu: Ce futson &uvre!

A sa famille si durement €prouvee vont toutes nos sympathies.

„Schweiz. Post-, Zoll- und Telegraphen-Zeitung“. 7. VIII. 1918.

Una triste, inaspettata notizia ci apportarono i giornali del 29 luglio u.

s. Felice Koch, il valente, instancabile campione dei funzionari postali, l’atletico

lottatore per la causa del personale federale, l'uomo politico dalla mente

vasta e comprensiva accopiata ad un cuor d’oro ed a quella che veramente

puö dirsi la febbre del lavoro — non era piü. Il morbo insidioso che ora

dilaga nel nostro paese e specialmente infierisce nella capitale privö, non sola-

mente la famiglia postale, ma tutti i funzionari ed impiegalfi della Confede-

razione del loro autorevole rappresentante nel Parlamento, di Colui che era

l’anima del progetto di Cassa di soccorso nonchedialtre iniziative parecchie
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_ tendenti all’ elevamento morale e materiale del personale federale. E’ morto
nella verde eta di anni 35 questo uomo di solida tempra, dotato di un
ferreo volere, questo mirabile organizzatore, questo facondo oratore, questo
intelligente ed energico figlio delle alpi retiche, da semplice commesso postale
salito, in pochi anni, alle piü alte cariche per puro merito proprio. Un uomo
tale non poteva... fallire a glorioso porto, giacche egli era lincarna-
zione vivente del motto Volere e potere, giacche egli era entrato nell’
arringo della vita pubblica (per dirla ancora con Dante) con l’animo che
vince ogni battaglia. Grazie ad una viva intelligenza accoppiata ad una
operositä infaticabile, Felicee Koch, quantunque avesse frequentato soltanto le
scuole elementari e per un paio d’anni la scuola cantonale di Coira, da
semplice funzionario postale divenne, giovanissimo, Segretario centrale della
Societä dei funzionari postali, in seguito Segretario generale del partito radi-
cale-democratico svizzero. Nella vita pubblica ottenne meritati trionfi venendo
eleto con magnifiche votazioni membro del Consiglio comunale di Berna,
deputato al Gran consiglio bernese ed al Consiglio nazionale. Giorni sono
un influente giornale zurigano, parlando delle dimissioni del sig. Stäger da
Direttore generale delle poste, asseriva che la nomina di Felice Koch a tale
posto era seriamente presa in considerazione. Quale maggior elogio di questo
poteva farsi al nostro amato Koch ? Egli cosi giovane ancora, cosi modesto,
egli che nella gerarchia postale era rimasto al grado di semplice commesso,
veniva considerato degno di porsi al timone della nave postale in momenti
che cerfo non sono di bonaccia. Non ci & dato sapere sino a qual punto la
notizia fosse fondata, la & certo che la nomina di Felice Koch a tale alta
carica, (nomina che avrebbe assunto un alto significato anche in vista della
progeltata riforma amministrafiva), sarebbe stata accolta con gioia da tutto
il personale postale. Ora Felice Koch ci ha abbandonati, ha abbandonatala
classe dei funzionari federali in momentiifristi e difficili. Egli che tanto lottö
per l’elevamento della stessa, dovette sparir dalla scena quanto appuntotale
classe aveva di lui il piü gran bisogno, non per elevarsi, ma per porre un
freno al proprio incessante abbassamento. Piange sulla tomba di Felice Koch,
oltre la vecchia madre da lui grandemente amata e venerata, oltre i parenti,
tufta la famiglia postale. Felice Koch rimarra perennemente nella memoria
del personale federale; i suoi antichi colleghi in ispecial modo, i funzionari
postali, porteranno indelebilmente impressa nel cuore limagine di chi tanto
amö, beneficö ed onorö la loro classe.

Er war unfer! Mag das ftolze Wort

Den lauten Schmerz gewaltig übertönen.

C. Laras,



„Berner Intelligenzblatt“, Bern, 29. VII. 1918, Nr. 205.

Die Meldung, die geltern nachmittag die um Felix Koch beforgten Freunde

in tiefe Trauer verfetzt hat, dringt heute in alle Landesteile : Nationalrat Felix

Koch ift nicht mehr. Vor wenigen Tagen noch ftand er mitten in vollem Leben

und in rafilofer Arbeit. Dann mußte er fich, von der Epidemie erfaßt, nieder-

legen, und heute ift er tot. Eine doppelleitige Lungenentzündung hat ihn, wie

vor bald zwanzig Jahren feinen Vater, hinweggerafft.

Die niederfchmetternde Kunde trifft feine zahlreichen Freunde in feiner

engern Heimat und in den weiteften Kreifen [chmerzvoll. Felix Koch war bei

allen, die mit ihm in Berührung kamen, überaus beliebt und geachtet. Sein

fchlichtes, einfaches Welen, das er [ich immer bewahrt hat, feine Freundestreue

und Offenheit ficherten ihm aller Sympathien. Seine Tatkraft, Arbeitsfreudig-

keit und fein durch Selbftftudium erworbenes umfaffendes Wiffen machten ihn

geachtet. Sein Lebensgang ilt gezeichnet durch harfe Arbeit, unermüdliche
Tätigkeit, durch reltlofe Aufopferung für die ihm übertragenen Aufgaben, aber

auch durch Erfolge in feiner Wirkfamkeit.
Felix Koch ift am 8. Auguft 1882 in der bündnerifchen Gemeinde

Tamins geboren. Schon im zarten Alter von fieben Jahren verlor er

feinen Vater. Sehr früh wurde er die befte Stütze feiner arbeitfamen

Mutter, von der er ftets mit größter Liebe fprach. In feiner Jugend zu

ftrenger Arbeit angehalten, entwickelte fich in ihm eine große Arbeitskraft,

Selbftändigkeit und Entfchloffenheit, Eigenfchaften, die feinem Welen den Haupt-

zug verliehen.
Nachdem der begabte Knabe die Schulen feiner Heimaigemeinde und

einige Klaffen der bündnerifchen Kantonsfchule abfolviert hatte, trat er in den

Poftdienft ein, wo er [ich rafch emporarbeitete. Nach einigen Jahren Poltdienft
wurde er im Alter von 27 Jahren ftändiger Sekretär des fchweizerifchen Poft-

beamtenverbandes und kam in diefer Eigenfchaft nach Bern.

Hatte er fich f[chon in Chur rege an den öffentlichen Aufgaben des Staates
"beteiligt, (0 bot ihm die Bundesltadt ein noch größeres Wirkungsfeld auf dem

Gebiet der Politik. Rafch gewann er das Vertrauen feiner politifchen Freunde
und der Bürgerfchaft, die ihn vor acht Jahren in den Berner Stadtrat wählte.

Hier zeichnete er fich durch feine Beredfamkeit und feine fortfchrittliche Tätig-

keit aus. Eine Reihe von Inftitutionen, die feither gefchaffen wurden, find auf

feine perfönliche Initiative zurückzuführen. Zu gleicher Zeit wurde er einer
der Hauptbegründer der jungfreifinnigen Partei der Stadt und des Kantons

Bern, deren Vertreter er auch im Großen Rat gewordenift. Vor allem nahm

fich Felix Koch der Organifation der Feftbefoldeten an, deren Bewegung in

ihm einen eifrigen Förderer fand. Aber feine Abftammung aus einer bäuer-

lichen Gemeinde hatte ihm den freien Blick für die Bedürfniffe der Bauer-
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(ame bewahrt. Im Großen Rat z.B. war er ein Bindeglied zwifchen den

Parteiorganifationen von Stadt und Land.

Ein noch weiterer Wirkungskreis erfchloß fich ihm, als er am 24. Mai 1914

zum ftändigen Sekretär im Hauptamtder freifinnig-demokratifchen Partei der

Schweiz ernannt wurde. Damit fchuf er [ich felbft aber auch eine enorme

Arbeitslaft, die kaum ein anderer mit diefer Umficht und Energie hätte be-

wältigen können. Erft jetzt trat fo recht feine Begabung als volkstümlicher

Politiker in die Erfcheinung. Nachdem die Organilation des Sekretariates

gefchaffen war, trat Felix Koch mit allen kantonalen Parteiorganilationen in

ftändige Verbindung. In feinem Bureau liefen die Fäden der eidgenöflifchen

freifinnigen Politik zufammen. Er reifte in die großen und kleinen Ortfchaften

und bis in die entlegenften Teile des Landes und entzündete mit feiner natür-

lihen Beredfamkeit die Herzen und den politifchen Eifer der Parteimitglieder.

Daneben widmete er nach wie vor [eine volle Aufmerkfamkeit den öffentlichen

Aufgaben von Stadt und Kanton Bern, und hier namentlich der Beamien-

bewegung, deren Beftrebungen er emfig unterltützte. So war er zum Beifpiel,

man darf wohl fagen, der befte Förderer der Gründung einer eidgenöflifchen

Penfions- und Hilfskaffe für das Staatsperfonal, ein Werk, das er nun nicht

mehr vollendet fehen kann.

Als Führer der Jungfreifinnigen, blieb Felix Koch auch der Leiter derfrei-

finnigen Jugendbewegung, die er felbft organilierte. Er war der Gründer und

Leiter des „Staatsbürger“, in dem er die männliche Jugend für die Ideen des

Fortfchritts und der freiheitlichen Beltrebungen gewann.

Ein folcher Mann gehörte auch in die oberfte geletzgebende Behörde.

Bei den Gefamterneuerungswahlen vom letzten Herbft wurde Koch als einer

der freifinnigen Vertreter der Berner im mittelländifchen Wahlkreife in den

Nationalrat gewählt, ehrenvoll fchon im erften Wahlgang. Trotz diefer neuen

Bürde entledigte er fich nicht der übrigen Ämter ; er blieb Mitglied des Stadt-

rates, deflen freifinnige Fraktion er ffeis zu fördern wußte.

Für die freifinnig-demokratifche Partei der Schweiz und der Stadt Bern

ift der Tod ihres Sekretärs ein fehr fchwerer, kaum zu erfetzender Verlult.

Noch find viele gefteckte Ziele nicht erreicht, und zahlreiche weittragende Auf-

gaben in der Lölung begriffen. Koch bot die befte Garantie für ihre glückliche

Realifierung.

Der Tod hat ihn viel zu früh aus feinem reichen Wirken und aus der

Mitte feiner Familie und Freunde gerilfen. Selbftlos, gerecht und treu, war er

allen ein guter Berater. Seine völlige Hingabe an [eine Tätigkeit bleibt vor-

bildlich. Seine Einfachheit und Schlichtheit gewannen ihm die Herzen weiter

Volkskreile Wir trauern tief um Dich, toter Freund, wir liebten Dich, und

wenn wir heute von Dir Abfchied nehmen müffen, [o werden wir Dich doch

nie vergellen!
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„Le Professionnel des Postes, Telegraphes et Telephones“, Paris, 1” XI

1918, N° 510.

Tardivement, une penible nouvelle nous arrive de Suisse. Notre camarade

Felix Koch, Secretaire de la Federation internafionale des P.T.T., a ete, le

mois dernier, emporte par la grippe.

C’est au congres de Marseille que Koch, $ecretaire de la Societe suisse

des fonctionnaires postaux, vint nous rendre visite pour la premiere fois. Sa

forte carrure, sa voix grave et la rigidit€ morale qu’on sentait en lui, pro-

duisirent une profonde impression sur l’esprit de tous les delegues.

Il revint par la suite frequemment ä Paris et nous nous rappelons avec

emotion le meeting qu’il presida a „Bullier“.

Koch etait ires estime ä Berne, dont il etait conseiller national. Il avait,

tout au debut de la guerre, quite le secretariat de la Societe suisse des fonc-

tionnaires posfaux pour prendre celui du parfi radical suisse.
D’origine „romanche“, Koch avait cependant pris aux Allemands leurs

qualites d’organisation et de methode. Parlant peu, ecoutant beaucoup. Il ne

concevait l’action que soigneusement preparee. Nos methodes de discussion

l’etonnaient un peu et il eüt souhaite moins de temps perdu en paroles

inutiles; mais, democrate convaincu, il etait scrupuleusement respectueux de

toutes les opinions et de toutes les manifestations qu’elles entrainent.

Nous adressons ä sa famille et A nos camarades suisses nos condoleances

emues; nous pleurons un excellent camarade, un ami.

Le conseil de !’A.G. a decide de participer & la souscription pour lerec-

tion d'un monument, que nos camarades suisses ont decidee.

. „Bund“, Bern, 31. VII. 1918, Nr. 322.

Es war eine ftille Feier im Krematorium, nur die Angehörigen, die Ver-

treter der eidgenölfifchen Räte, der Berner Behörden und derfreilinnig-demo-

kratifchen Partei nahmen daran teil. So wollten es die Zeitumftfände. Aber

Taufende im Schweizerland waren in Gedanken dabei. Herr Pfarrer Studer

zeichnete Lebensbild und Laufbahn des Verftorbenen, Ständerat Kunz ver-

dankte die großen Verdienfte, die Felix Koch fich um die freilinnig-demokra-

tifche Politik und als Sekretär der Partei erworben, Nationalrat Rothen-

berger ehrte feine initiative Wirkfamkeit im Nationalrat, wo er fich fofort

eine führende Stellung gefchaffen hatte. Herr Dr. Steinmann gedachte der

Führung und Schulung, die ihm die Jungfreifinnigen verdanken, [owie das

unentwegte mutige Eintreten für ihre Sache.
Für die Wertfchätzung und Verehrung, die dem Dahingelchiedenen in

weitelten Kreifen entgegengebracht wurde, zeugte der Blumenwagen mit einer
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gewaltigen Menge von Kränzen und Palmen. Es waren Schleifen daran in

den eidgenöffifchen, in den Berner und Bündner Farben. Wir lafen darauf die

Nameneidgenöffifcher, kantonaler und ftädtifcher Behörden,derfreifinnig-demo-

kratifchen Partei, der Poftbeamten, anderer ungezählter Vereine, darunter eines

Gefangvereins. Denn Koch liebte den Gefang und war in Gelellfchaft von

kindlihem Frohmut. Wir lafen Widmungen an den treuen Kameraden. Als

wir feine laut fchluchzende Mutter an dem Reichtum der Kränze und Ehren-

zeichen vorüber ins Krematorium gehen fahen, da erftand die bündnerifche

Heimat des Verblichenen vor unfern Augen. Sein Vater war ihm geltorben,

als er fieben Jahre zählte. Er war das zweitältefte der Kinder und fühlte früh

die Pflicht, feiner Mutter und feinen Gefchwiltern eine Stütze zu fein. Und aus

feiner Heimat nahm er viel mit hinaus ins Leben: das Pflichtbewußtfein gegen-

über dem Elternhaus, gegenüber der Arbeit, ohne die es kein Gedeihen und

kein Vorwärtskommen gibt, und den Gemeinfinn, der allein ein Volk zu-

fammenhalten und groß machen kann. Was er tat, gefchah um der Sache

‚und nie um der Perfon willen, das fühlten alle, und diefe felbitlofe Hingebung

it das Geheimnis des Vertrauens, das ihn fo rafch in die hohen öffentlichen

Ehrenftellen berief.
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